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Das ist für uns Ehrensache,
Mechanisatoren des Ostens!•1

an alle Mechanisatoren des 
zu entfalten, um

Die Kombineführcr des Gebiets Kurgan appellieren 
Urals, Sibiriens und Kasachstans, einen umfassenden Wettbewerb 
die Ernte in kürzeste!4 Frist und ohne Verluste einzuheimsen und dem Staat mehr 
Getreide zu liefern.

Es lacht dem Getreidebauer das Herz im Leibe, wenn 
er die im Winde wogenden Ährenfelder sieht: Gut 
wird die Ernte sein hier im Gebiet Kurgan. Es ist zu 
sehen, die Mühe der Ackerbauern wird gut belohnt. 
Die Fachleute haben berechnet, daß in den Wirtschaf­
ten des Gebiets die Erträge gegen 20 Zentner pro 
Hektar betragen werden und in einigen Fällen sogar 
noch mehr. Soviel uns bekannt ist, sind die Aussichten 
auf die Ernte auch in den anderen östlichen Gebieten 
unseres Landes nicht schlecht. Bald beginnt die Mahd. 
Das Schicksal der Ernte liegt dann in unseren Händen.

Wir, die Kombineführer aus drei Sowchosen — 
„Refschnowski", „Jalanski" und „Kalaiski" sind keine 
Neulinge in der Ernte. Jeder von uns hat schon eine 
vieljährige Erfahrung, ist gut bewandert in den fort­
schrittlichsten Methoden der Mahd und des Dreschens 
des Getreides in beliebigen Witterungsverhältnissen. 
Und doch bereiten wir uns auf jede Ernte vor, tief be­
sorgt um den Ausgang derselben. So auch jetzt Alles 
ist noch und noch einmal auf Herz und Nieren geprüft, 
ob es bereit sei zum Beginn der Ernte, ob alles vor­
gesehen ist In unserer Arbeit gibt es ja nichts Ne­
bensächliches. Das ist die Sorge eines jeden Kombi­
neführers: Die Ernte rasch und ohne Verluste einzu­
bringen. Wir erzielen das mit Hilfe bekannter Ver­
fahren, die jedem Mechanisator zugänglich sind, Wenn

Getreide in Schweden gelegt wird, achten wir be- 
yyonders auf die Regulierung des Schnittbai-

kens, auf die Drehzahl, die Ausladung und 
die Höheneinstellung der Haspel. Solch eine Regulie­
rung wird jedesmal unternommen, je nachdem 
Getrt'eide auf dem Felde steht. Die Schwadenleger der 
Mähmaschinen stellen wir so ein, daß eine unregelmä­
ßige Schwadenlormung ausgeschlossen wird.

Beim Schwadenlesen und Dreschen des Getreides 
manövrieren wir mit der Geschwindigkeit der Kombi­
ne, stellen wir den Dreschapparat besonders genau ein, 
um die Ähren vollständig auszudreschen und doch die 
Körner nicht zu beschädigen und das Stroh nicht unnö­
tig zu zerreiben. Vor der eigentlichen Ernte legen wir 
Mähspuren um die Felder an mit eigens dazu unbebau­
ten Mähmaschinen, die die Bildung doppelter Schwa­
den ausschließen, dann bestimmen wir die künftige 
Arbeifsrichtunq der Kombines und legen auch durch 
die Felder Mâhspuren an.

Alle unsere Erntemaschinen sind schon einsatzbe­
reit. Die Kombines sind mH Sfaubschufz versehen, es 
gibt Vorrichtungen für die Allwetferarbeif. die Arbeits­
pläne der Mahd sind zusammengestellf und besprochen.

Wie gedenken wir die EmlearbeHen in diesem Jahr 
zu organisieren! Erstens werden wir, ebenso wie in 
den vergangenen Jahren, in Gruppen arbeiten. Da­
durch werden wir jede Minute Arbeitszeit, jede Ernte­
maschine. hochproduktiv ausnutzen. Auch können wir 
dann eine qualifizierte technische Betreuung und 
recMzeHioe gegenseHige Hilfe organisieren. Bei Grup­
penorganisation der Emtearbeiten können weniger 
erfahrene Mechanisatoren viel schneller alle Geheim­
nisse ihres Berufs meistem. Es sind eben die Gruppen, 
die es ermöglichen. ’ die Arbeitslosung zu verwirkli­
chen: Hast du selbst Erfolge errungen, so hilf deinem 
Kameraden!

Wir ehe arbeiten In bestem Einverständnis und un­
sere Kollektive werden in diesem Jahr miteinander in 
Wettbewerb treten.

In der Gruppe von Alexander Wassiljewitsch Sfsche- 
golew sind vier Kombineführer. Außer dem Gruppen- 
leHer arbeiten hier Viktor WtadimirowHsch Nowogo-

lampijewitsch Tretiekow. Unlängst haben sie alle Fragen 
besprochen, die mit der Ernte verbunden sind, haben 
ihre Möglichkeiten erwogen und haben einmütig be­
schlossen: Auf 800 Hektar das Getreide abzumähen 
und eine« Drusch von wenigstens 25 000 Zentnern Korn 
zu erhalten. Jeder Kombineführer muß täglich auf 40 
Hektar die Schwaden legen und beim Dreschen aus 
dem Bunker je 450—500 Zentner Korn liefern. Dor 
Grupoen'eiler selbst hat sich verpflichtet, einen Drusch

Emtearbeiten prüfen und Hilfe für die Zurückgebliebe­
nen organisieren. Die Partei- und Gewerkschaftsorgani­
sationen unserer Sowchose haben schon jetzt die Fragen 
der Verpflegung, der kulturellen Betreuung und der 
Dienstleistungen für die Mechanisatoren bedacht, eben­
so wie Maßnahmen der moralischen und materiellen 
Stimulierung der Bestarbeiter.

Aber hohe Einzelleistungen der besten Arbeiter kön­
nen noch nicht den vollen Erfolg gewährleisten. Alles 
wird von der hochproduktiven Arbeit jedes Kombinefüh­
rers, jedes Fahrers, jedes Emfearbeiters abhängen. So 
wollen wir uns denn zum Ziel setzen: Hast du das Ta­
gessoll nicht geleistet —geh nicht vom Arbeitsplatz!

Da ist nichts zu verheimlichen, es gibt ja bei uns 
noch solche Menschen, die ihre Kombines nur an die 
Folder heranfahren und dann den größten Teil der Ern­
tesaison Betriebsunterbrechung haben. Eine solche „Ar­
beit" bringt viel Schaden: Dio Erntearbeiten werden In 
die Länge gezogen und halten den kontinuierlichen Ab­
lauf des gesamten weiteren Ackerbestellungskomplexes 
auf.

Es ist jedesmal ein großer Ärger, wenn man im Stroh 
und in der Spreu Körner findet, oder plötzlich apf dem 
Felde eine Bodenglatze entdeckt, wo ganze Getreide- 
Streifen noch auf dem Halm stehenl Da sieht man so­
fort. daß hier ein Murkser und Pfuscher an den Emte­
arbeiten feilgenommen hat. Er hat nach der Flächengrö­
ße gejagt und die Arbeitsqualifät vergessen.

Man muß es geradeheraus sagen: solche Kombine­
führer fühlen keine persönliche Verantwortung für das 
Schicksal der Ernte, sie sind nicht stolz auf ihren Beruf, 
sie zeigen weder Willen noch Ausdauer, um ihr Können 
zu steigern, versuchen nicht, sich die fortschrittlichen 
Erfahrungen anzueignen.

Heute ist ein beliebiger Kombineführer, Traktorist 
oder Fahrer — ein Mensch hoher Kultur, arbeitsam und 
verfügt über ein hohes Können. Er muß seinem Beruf 
auch Ehre machen, dem Beruf eines Mechanisators, der 
zentralen Figur auf dem Lande.

Die diesjährige Ernte fordert von uns Mechanisato­
ren ein Maximum an Kraftaufwand, an Arbeitseifer, Or­
ganisiertheit und Disziplin, Findigkeit und Mut. Wir 
rufen alle Mechanisatoren auf zu unbedingter, höchster 
Disziplin und Organisiertheit. Wollen wir jede Arbeits­
minute voll ausnülzen und um eine Kürzung der Ernte­
zeit kämpfen.

Eine präzise Arbeit der Kombines hängt in großem 
Maße von dem gut durchdachten Einsatz der Transport­
mittel ab. Wir appellieren an Euch, Genossen Kraftfah­
rer, bereitet Eure Kraftwagen so zum Ernteeinsatz vor, 
daß Ihr einen hemmungslosen Abtransport des Getrei­
des gewährleistet und dabei jegliche Getreideverluste 
verme.det.

Die Erfahrungen der vorigen Jahre lehren uns, daß 
dort, wo in einer Gruppe oder in einer Brigade Ernte 
und Transportmaschinen vereinigt sind, diese Mechanis­
men eine bedeutend höhere Arbeitsproduktivität auf­
weisen. WJr rufen alle Mechanisatoren und andere 
Fachleute auf, überall diese fortschrittliche Nutzungs­
form der Ernte- und Transportmechanismen einzuführen, 
beim Abtransport des Getreides von den Kombines 
weitgehend Schlepper mit zwei—drei Anhängern zu 
verwenden und beim Transport des Getreides zu den 
Erfassungsstellen — Kraftwagenzüge und Schwerlastan­
hänger mit den Großschleppem K-700.

In jedem Gebiet gibt es viele Mechanisatoren, Vete­
ranen. die schon längst in den verdienten Ruhestand ge­
treten sind, uno auch solche, die in anderen Zweigen 
der Wirtschaft beschäftigt sind. Auch diese könnten aktiv 
an der Getreideernte und am Herbststurz teilnehmen und 
den Kolchosen und Sowchosen helfen, ihre Verpflich­
tungen dem Staat gegenüber In Ehren zu erfüllen.

Wir hollen, daß in diesen heißen TSgen auch unsere 
arbeitsamen Frauen die ruhmreiche Armee der Kombi­
neführer komplettieren werden. Hört unseren Aufruf, lie­
be Freundinnen, seid mutig, greift nach dem Steuerrad

DIESER Busvcrkchrsbetricb.
der zur Zeit in Zclinograd er­

richtet wrrd, hat in Kasachstan nicht 
seinesgleichen. Seine nützliche Bau- 
fläche beträgt 31 436 Quadratmeter, 
und der Betrieb kann gleichzeitig 
390 Busse unter Dach bringen. Hier 
wird es eine .Stelle für vorbeugende 
Reparatur, einen Waschraum. eine 
Färberei ynd alle Reparaturhallen, 
die zur Überhplpng der Busse not­
wendig sind, geben. Kurz, gesagt, cs 
ist ein ganz moderner Betrieb, der 
zur Verbesserung des Busverkehrs 
von Zclinograd viel beitragen wird.

Auf dem Bauvodiabcn herrsch' 
Hochbetriebe Das Bauarbeiterkol- 
lcktiv der Bauverwaltung Nr. I des 
Trusts „Zeiinogtadpromstroi", von 
dem der Busverkchrsbctficb errich­
tet wird, setzt alle Kräfte daran, 
um das lObjekt zum .50. JahrtSsfbg 
der UdSSR seiner Bestimmung zu 
übergeben.- Für die Erfolge in der 
Arbeit Wurde zU*’*Ehrcn der Kom­
plexbrigade, die von Viktor Schija- 
now geleitet wird, die Ehrcnfabr? 
gehißt. Diese Brigade steht mit der 
Brigade der kommunistischen Ar­
beit von Anatoli Goworowski iiti so. 
zialistischen Wettbewerb.

Beide Brigaden ehren den Tag 
des Bauarbeiters mit Überbietung 

•ihrer Aufgaben.

UNSERE BILDER: I. Die Mit­
glieder dar Brigade von Anatoli 
Goworowski (von links In der er­
sten Reihe): Pius Görz, Sergej 
Wlassow, Michail Quzu, Pjotr Ma- 
juk; (zweite Reihe) Iwan Dochlen- 
ko. Stanislaw Kurz, Fjodor Syze- 
witsch. 2. Brigadier Viktor Schija- 
now (oben).

Uljana Schulz 
Brigade 
ist die beste

Das Kollektiv der Bau- und Montageverwalfung 
Nr. 41 der Stadt Tekeli, Gebiet Taldy-Kurgan, be­
hauptet im Trust schon mehrere Jahre nacheinan­
der den ersten Platz im sozialistischen Wettbe-

Im zweiten Quartal dieses Jahres erfüllte die­
ses Kollektiv erfolgreich sein staatliches Pro­
gramm. Die Planaufgabe der Fertigstellung der 
Objekte ist zu 144 Prozent erfüllt.

In der Bau- und Montageverwaltung sind nicht 
wenig gute Arbeitet tätig. Vor allem ist das 
die Bestbrigade der Stuckarbeiter und Anstrei­
cher mit Uljana Schulz an der Spitze. Sie trägt 
schon 5 Jahre den Ehrentitel „Brigade der. kom­
munistischen Arbeit" Die Brigademitgl’eder sind 
erfahrene, sachkundige Facharbe ter. solche wie 
Ludmilla Kusnezowa, Maria Suchina, Tamara Dros­
dowa, Soja Schilowa.

In der Brigade gibt es auch |unge Arbeiterin 
nen. Die Veteranen dieses kleinen Kollektivs und 
die Brigadirin Uljana Schulz, die schon ein Viertel­
jahrhundert in den Bauorganisationen der Stadt 
tätig ist, übermitteln den jungen Arbeiterinnen 
ihre Erfahrungen, erziehen ihnen Liebe zum Bau­
arbeiterberuf an.

(Fr.).

Zahlen und Tatsachen
0 Die Sowjetunion ist nach 

dem Umfang des Industrie-. 
Landwirtschafts-. Eiscnbahn- 
und Wobnungsbzcs auf den er­
sten Platz in der Weit vorge­
rückt. Auch in der Produktion 
von Zement und einer Reihe an­
derer Baustoße behauptet unser 
Land den ersten Platz in der

landwirtschaftiichen Produktion 
steigen an. In fünf Jahren wer­
den 31 Millionen Quadratmeter 
Wohnungen, über 700 Dienstlei­
stungsbetriebe gebaut und das 
Netz'der'Schulen, Krankenhäu­
ser und Vorschulânstalten bedeu­
tend erweitert werden.

O Die Turmdrehkrane — die­
ses Symbol des Bauwesens' — 
kann man in einem be'ieb’gen 
Rayon Kasachstans antreßen. 
Für die Entwicklung der Volks­

wirtschaft der Republik werden 
im neunten Planjahrfünft 23 
Millionen Rubel bewilligt, was 
um 40 Prozent mehr ist. als im 
vergangenen Planjahrfünft. Sol­
che großen Assignationen hatte 
die Republik noch in ihrer gan­
zen Geschichte nicht.

• Der Tnverstitionsbau Jcr 
•Republik ist zu einer der größ­
ten Branchen der Vo’kswirtschaft 
geworden. Auf seinen Baugelän­
den arbeiten über 600 000 Men­
schen. denen moderne erstklassi­
ge Technik zur Verfügung steht.

Q Die Kapazitäten der
Schwer- und Leichtindustrie, der

riums festgcstcllt wird, wurden in 
der am 4. August beendeten ersten 
Etappe der Verhandlungen Fort­
schritte erzielt.

O Mit jedem Tag entwickelt 
sich immer breiter der sozialisti­
sche Wettbewerb der Bauarbeiter 
um ,4-- 
der Aufgaben — - 
fünfts, um ein würdiges Begeben 
des 50. Gründungstages der 
UdSSR. Sie haben seit Jahresbe­
ginn weit mehr Bau- und Mon­
tagearbeiten geleistet als in 
denselben Periode des Vorjahrs.

die vorfristige ’ Erfüllung
• • • des Planjahr- 

’ " Begeben

0 Schnell entwickelt sich das 
ländliche Bauwesen. Auf dem 
Dorf wird die . Arbeit jetzt von 
28 Trusts; 320 mechanisierten 
Wanderkolonnen. Bau- und Mon­
tagezügen und Bauverwaltungen 
des Ministeriums für ländliches 
Bauwesen geführt.

• Die Bauarbeiter haben in 
diesem Jahr zu Inbetriebnahme 
lertiggestellt: die dritte Baufoige 
des Kohletagebaus ..Bogatvr" in 
Ekibastus, den Kohlensdiacht 
..50 Jahre Oktober", das Berg­
werk „Sapadny karashal“, 'das 
für die Hochöfen der Kasachsta­
ns Magnitka, Rohstoß liefert, 
und eine Reihe von anderen gro­
ßen Industriebetrieben. In der 
Republik wurden im ersten Halb­
jahr 33 000 wohicingcrichtete 
Wohnungen gebaut

(KasTAG)

In der Gruppe des Helden der sozialistischen Ar­
beit A'exej Pawlowitsch Choljawko sind auch vier 
Mechanisatoren. Das sind die Kombineführer Buljakbai 
Sunagafow, Sakij Jamaldinow und Viktor Bobnew. Sie 
haben beschlossen, in diesem Jahr des Getreide auf 
800 Hektar zu mähen und 36 000 Zentner Getreide zu 
dreschen. Die Mahd soll in 8 Arbeitstagen und die 
Drescharbeiten I" 12 Tagen bewältigt werden. Die Ver­
pflichtung des Gruppenleiters A. P. Choliawko lautet: 
mähen — 250 Hektar, ausdreschen — 9 900 Zentner, 
einsparen — nicht weniger als 5 Prozent der Kraff- 
und Schmierstolle.

Das zweite Jahr schon gibt es im Sowchos „Kataiski" 
eine Gruppe, deren Arbeit und Entlohnung nicht durch 
Arbeitsaufträge bestimmt wird.

Sie steht unter der LaHung des Helden der sozialisti­
schen Arbeit Kurman Jergalejewitsch Darbajew. In die­
ser Gruppe sind zwölf Mechanisatoren. Im laufenden 
Jahr haben sie Getreide auf einer Fläche von 1 200 

«ekler ausgesäl, die Seelen gepflegt und wollen letzt
Hein, mit eigenen Kräften die Ernte bergen. Die Grup­

pe besitzt die nötigen Maschinen, darunter sechs Kom­
bines. Durch zweischichtige Ausnutzung der Maschinen 
will die Gruppe die Mahd in sechs, und die Dreschar- 
beilen in 10—12 Tagen beenden. Der Drusch soll 25 000 
Zentner Korn befragen. Nech Beendigung der Drescher- 
beiten sollen das Stroh von den Feldern zu den Winter­
sfallungen des Viehs abfransportiert und die Felder ge­
pflügt werden. Es ist vorgesehen, all diese Arbeiten bis 
zum ersten Oktober zu vollenden. In unseren Arbeits­
gruppen sind Parteigruppen geschallen. Während der 
Getreidemahd werden sie regelmäßig die Bilanz des 
sozialistischen Wetbewerbs ziehen, die Qualität der

Wir sind Kommunisten. Fortwährend fühlen wir, daß 
wir zu der großen Parte' Lenins, dem Vortrupp des So­
wjetvolkes gehören, und deshalb sind wir bestrebt, mit 
all unseren Gedanken, der ganzen alltäglichen Arbeit! uns 
des hohen Namens der Parteimitglieder würdig zu er­
weisen und die historischen Beschlüsse des XXIV. 
Parteitages der KPdSU ins Leben umzusetzen. Wir rufen 
alle Mechanisatoren-Kommunisten auf, im Wettbewerb 
die ersten Reihen zu füllen und während der Ernte ein 
persönliches Vorbild der hoher Arbeitsproduktivität dar- 
zuslellen.

Es ist eine sehr große und sehr ehrenhafte Sache — 
das Getreide zu ernten, das e'ner der wichtigsten 
Schätze unseres Landes war, ist und in Zukunft auch 
bleiben wird So wellen wir denn so arbeiten, daß jede 
Arbeitsschicht uns das (rohe Gefühl der vollen Befriedi­
gung bringt. Wollen wir die Ernte des zweiten Jahres 
des neunten Planjahrfünlts organisiert und ohne Verluste 
einbringen. Wollen wir dem Staat möglichst viel Getrei­
de und andere landwirtschaftliche Produkte verkaufen. 
Wollen wir den 50. Gründungstag der UdSSR mit neuen 
Arbeitserfolgen würdigen!

A. STSCHEGOLEW, 
Kombineführer Im Sowchos „Retschnowskl", Rayon 
lebjashje.

A. CHOLAWKO, 
Kombineführer Im Sowchos „Jalanski", Rayon Sala- 

kulewskl, Held der sozialistischen Arbeit,

K. DARBAJEW, 
Kqmblneführer Im Sowchoz „Kataiski", Rayon Alme- 
newo, Held der sozialistischen Arbeit

Gebiet Kurgan

HELSINKI. Die Verhandlungen 
zwischen Finnland und der 

Deutschen Demokratischen Republik 
über die Herstellung diplomati­
scher Beziehungen wurden fortge­
setzt.

Wie in einer oßiziellen Mittei­
lung des finnischen Außenministe-

PARIS. Die Pariser Vietnam- 
Konferenz trat Im intematio- 

nale'n Konferenzhaus an der Avenue 
Kleber zu ihrer 154. Sitzung zusam­
men.

In einer kurzen Erklärung •■.ar 
Beginn der Sitzung betonte der 
stellvertretende Leiter der DRV-De- 
legation Nguyen m'nh Ny, " 
amerikanische Luftwaße setze 
Bombenangriße auf Deiche und

Dämme der DRV in der gefährli­
chen, Zeit fort, da das Wasser in 
den Flüssen steigt. Die Behauptun­
gen der USA-Regierung, die USA- 
Luftwaffe hätte keine vorsätzlichen 
Überfälle auf die Irrigationsanlagen 
der DRV verübt, würden durch die 
vorhandenen Beweise widerlegt, be­
tonte der Redner.

NEW YORK. Wie die UNO- 
Beobaehter aus dem syrisch­

israelischen Sektor meiden, stellen 
die israelischen Streitkräfte ihre 
Kriegsprovokationen gegen Syrien 
nicht ein. Am 8. August nahmen 
israelische Truppen syrisches Ter-

ritorâum lOmal unter Beschuß. Die 
UNO-Bcobachter im libanesisch- 
israelischen Sektor setzten den 
Sicherheitsrat davon in Kenntnis, 
daß ein israelischer Truppenteil, 
der vor mehreren Tagen über die 
Grenze in Libanon eindrang. auf 

. libanesischem Territorium verbleibt.
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• KULTUR UND KUNST •

y-- ----------- - —

Die erste im Land
Das lonfngrader Staatliche Knrp- 

skaja-Institut für Kultur war die 
erste in der UdSSR geschaffene 
Hochschule zur Heranbildung von 
BibiUothakarcn und Instrukteuren 
für Kulturartnit. In einem Appell 
an die Werktätigen des Sowlet- 
lanries vom 3. Dezember 1918 
schrieb der Volkskommissar für 
Bikfungsweren „Am 20, Dezember 
dieses Jahre.« wird in Petrograd 
ein InsUtut für außerschulische 
Bildung gegründet, in dem In­
strukteure. Leiter der Abteilungen 
für kulturelle Aufklärung ... lür 
Theaterwmscn.,.. Bibliothek a r e, 
Khibartmher, Schullehrer für Er­
wachsene und Jugendliche, Lehrer 
lür Körpererziehung und andere 
ausgebildet werden sollen."

Somit wurde in einer für die 
Jung» Sowjetrepublik schweren 

ert der Grundstein für die Heran­
bildung von Bibliothekaren und 
Lehrkräften gelegt. W. I. Lenin 
hatte schon in verschiedenen 
Schriften darauf hingewiesen, daß 
es unmöglich ist, eine neue, sozia­
listische Gesellschaft aufzubauen, 
ohne auch im Bereich der Kultur 
«ne Revolution durchsulühren, oh­
ne die breitesten Werktätigerimas­
sen der Errungenschaften der rus­
sischen und der WelHcuItur teilhaf­
tig wenden zu lassen. Deshalb 
schenkte die Sowjetregierung trotz 
der durch den Bürgerkrieg und die 
fremdländische militärische Inter­
vention verursachten Schwierig­
keiten den Fragen der kommunisti­
schen Erziehung der Massen große 
Aufmerksamkeit.

Die neue Lehranstalt wunde Pe­
trograder Institut für außerschuli­
sche Bikking genannt 1919 unter­
richteten hier solche bekannten 
Parteifunktionäre wie der Volks 
Kommissar für BUdungswesen A. 
Lunatscharski, der Kommissar für 
außerschulische Arbeit beim Volks­
kommissariat für Bildungswesen. 
L Menshinskaja. der Veteran der 
russischen revolutionären Bewe­
gung. M. Sllwin und andere. Seit 
der Gründung des Instituts und bis 
zu den letzten Tagen ihres Leben« 
war N. Krupskaja eng mit ihm 
verbunden 1924 wurde das Insti­
tut nach N. Krupskaja benannt.

53 Jahre besteht nun schon dte- 
ae älteste sowjetische Hochschule 
für Kultur, die auch eine der be­
deutenden wissenschaftlich-metho­
dischen Zentren unseres Landes 
ist. Sie hat über 15 000 Bibliothe­
kare und Klubartzerter ausgebildet, 
die heule aktiv am kommunisti­
schen Aufbau teilnehmen. In der 
Sowjetunion findet sich kaum eine 
Republik, «In Gebiet oder eine 
Stadt ohne einen unserer Absol­
venten. In Belorußland, Im Fer­
nen Osten, in Tadshikistan und im 
Gebiet Archangelsk, in allen Ecken 
und Enden unseres Riesenlandes 
sind die ehemaligen Studenten der 
Leningrader Hochschule für Kultur 
tätig.

Sic blickt auf eure ruhmreiche 
Geschichte zurück. Auch ihr heu­
tiges Leben ist nicht weniger Inter­
essant. Die Abend, und Fernabtei­
lung zählt über 7000 Studenten. 
Die Fakultät für Bibliothekswesen 
bildet Bibliothekare und Bibliogra­

phen für Massen-. KJtvder- und 
technische Büchereien aus. die Fa­
kultät für failtoreMe Aailklinmg- 
Chorlciter. Regisseure für Volks­
theater, Dirigenten von Volksln 
«fr-.imcntenorenestern und Ballett­
meister. Außerdem werden an der 
Fcmabtelhmg Bibliographen für 
den Buchhandel heran gebildet.

Joden Tag, fmd<m In den hellen, 
geräumigen Hörsälen Vorlesungen 
und Senrinare statt, betätigen sich 
verschiedene Arbeitsgemeinschaften 
und Künstlcrgruppcn. Die Biblio­
thek zählt über 380 000 Bände.

Ein wichtiges Kriterium für die 
Einschätzung einer Hochschule ist 
das Qualifikationsniveau ihres 
Lehrkörpers. Das Leningrader In­
stitut für Kultur entspricht in die­
ser Hinsicht selbst höchsten Anfor­
derungen. An seinen 26 Lehrstühlen 
sind über 400 Lehrer tätig, darun­
ter Doktoren und Kandidaten der 
Wissenschaften, Professoren und 
Dozenten.

Am Institut wenden auch Fach­
leute für andere Länder herange­
bildet. Heute studieren hier Ju­
gendliche aus zehn Ländern Euro­
pas. Asiens, Afrikas und Latein­
amerikas.

Die internationalen Verbindungen 
des Instituts nehmen von Jahr zu 
Jahr zu. Die Formen sind verschie­
den: Teilnahme an mtcrnationalen 
wissenschaftlichen Konferenzen und 
Symposien. Veröffentlichungen in 
der Auslandspresse, Vorlesungen 
in Lehranstalten. Touristenreisen 
persönliche Kontakte mit Kollegen 
aus sozialistischen und kapitalisti­
schen Ländern.

IMS5R
Die Verbindung von Theorie und 

Praxis liegt der Gesamten wis­
senschaftlichen. Lehr, und erzie­
herischen Tätigkeit des Instituts 
zugrunde.

In den Tagen, da die Sowjet­
menschen mit größtem Elan die 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU und den neunten 
Fünljahrplan verwirklichen, sind 
die Studenten und Lehrer unsere« 
Instituts bestrebt neue Kader der 
Kulturarbeit heranzubilden.

M. KORONEN, 
Profeasor mit Lehrstuhl am Le­
ningrader Institut für Kultur. 
Doktor der Geschichtswissen­
schaften

IMMER EINE 
ÜBERRASCHUNG
Nikolai Grizenkos 50 Rollen

Lydia Triller, Leiterin des Lesesaales der Temirtauer Zentralbibliothek, führt unter den Lesern große Vorbe­
reitungsarbeit zum Jubiläum der UdSSR durch.

Pioniertheater 
Grossenhain

Die Geschichte, von der hier die ; 
Rede sein wird, begann in den 
zwanziger Jahren in der berühmten < 
Kroll-Oper in Berlin und fand ihr 
— sehr vorläufiges — Ende in ei- i 
ner ehemaligen Baubaracke in der 

r sächsischen Kleinstadt Großenhain.
’ Gegen Ende der Weimarer Re-

1 publik brachte an der Berliner ; 
Kroll-Oper der bekannte deutsche 
Dirigent Otto Klcmperer den Verdl- 
schen „Falstaff“ heraus. Der Thea­
terzettel dieser Inszenierung nannte 
als Regisseur den Namen einer 
jungen, bis dahin in Deutschland 
unbekannten Sowjetbürgerin, den 
Namen der Schauspielerin Nata­
lia Saz. Die Falstaff-Aufführung 
wunde ein beachtlicher Erfolg, so 
daß sich die Kulturrodakteure der 
Berliner Zeitungen dafür zu inter­
essieren begannen, was denn die 
junge Künstlerin in ihrem Heimat­
land mache. Mit nicht eben ver­
ständnisvollem Slaunon vernah­
men sie die Antwort: „Theater für 
Kinder.“

Im April 1928 schrieb die „Tswe- 
slija" über die ..Klnderlntendantin’'
Natalia Saz, die inzwischen mit 

Klempcrer in Brasilien weitere 
Opcrninszcnicrungen herausge- 
bracht hatte: Man muß diese 
schwere Arbeit lieben. Man muß 
diese geapannten, aufmerksamen 
kleinen Gesichter lieben, die vom 
Widerschein der Rampe erwärmt 
sind, Ihre Rufe und die Bemerkun­
gen des geselligen Saale», den 
hohen Ton der applaudierenden 
Kinderhändchen... Und Natalia 
Saz liebt das. Sie hat sich ganz 
diesem ersten Theater der kleinsten 
Kommunisten der Welt hingegeben, 
dem Theater der kleinen Bürger 
des Arbeiter-und-Bauern-Staate».'

1907 kam Natalia Saz wieder 
nach Berlin, aber nur, um ohne 
Verzögerung In den Schnellzug 
nach Leipzig umzusteigen. Einen 
Tag später fand man sie in Je­
ner ehemaligen Baubaracke in 
Großenhain, umringt von begeister. 
ten Kindern,- von Kün»tlern, Leh­
rern und Eltern.

Die Baubar-acke Indes war »eil, 
kurzem keine Baubaracke mehr.' 
Dieselben nämlich, die da die Saz 
feierten und ihre unermüdlichen 
Fragen mit einer Vehemenz stell­
ten, als wollten sie keinen Flecken 
im großen Reservoir der Erfahrun.

Kindertheaters, Anschauungen, de- 
renvStudium für das DDR-Kinder­
theater um so wertvoller war. da 
hinter ihnen nicht nur theoretische 
Überlegungen, sondern jahrzehnte­
lange praktische Erfahrungen stan­
den. die sie an führender Stelle in 
ihrem Heimatland, dem wohl kin­
dertheaterfreundlichsten Land der 
Welt, sammeln konnte. Deshalb 
wurde die Künstlerin vom Pionier­
theater Großenhain eingeladen, 
deshalb kam sie gerne, als man be­
schloß, dem Kindertheater ihren 
Namen zu geben.

Das heutige Pioniertheater „Na­
talia Sa?'1 blickt Inzwischen auf 
eine zehnjährige Geschichte zurück, 
Jedes Jahr bringen die Großen­
hainer ein neues Jugendstück von 
Autoren aus der DDR. der CSSR 
oder der Sowjetunion heraus. Zwi­
schen Stückzahl und Premiere lie­
gen im Durchschnitt neun Monate 
Probenarbeit. Diese intensive Tä­
tigkeit hat bereits zahlreiche hohe 
Anerkennungen —>—j— p'--
Kollektiv wurde 
„Hervorragendes 
lekliv der DDR“ ausgezeichnet. Ist 
Träger der Artur-Beckcr-Mcdaille 
und gastierte mit seinen erlol' 
greichsten Inszenierungen bereits in 
Berlin, Leipzig, Dresden und In an­
deren Städten der DDR

Letzlich aber wird der Wert ei­
nes solchen Pionicrlhealers nicht 
allein an künstlerischen Maßstä­
ben gemessen, sondern auch daran, 
wie es mithllft, lebenstüchtige Men­
schen zu erziehen. Was, so ergibt 
sich die Frage, Ist aus den ehema­
ligen Kindcrlaensplclern geworden» 
Die Alla aus der Großenhainer 
,.Sombrcro"-lnszenierung von Mi­
chalkow ist heute eine tüchtige 
Studentin der Chemie; der Kostja 
aus „Zwei Freunde" wirkt als aus­
gebildeter Schauspieler am „Thea­
ter für Junge Zuschauer" in Mag­
deburg. der Marder aus dem 
„Waldfest ’der Tiere" von den 
DDR-Autoren Wera und Klaus 
Küchenmeister ist Offiziersschüler 
der Nationalen Volksarmee, die 
Brigitte i-us dem Gegenwartsstück 
„Theodor und die Rakete" Ist Stu­
dent!;: der Angewandten Kunst.

Den Vorsatz, Natalia Saz nach­
zueifern. hat das Großenhainer 
Pionierllieatcr auch in dieser Hin­
sicht sehr ernst genommen. Es 
spielt nach einjähriger Probcnzell 
seit einigen Wochen als erstes 
Pioniertheater der DDR eine Kin­
deroper, „Katz und Kätzchen” nach 
dem bekannten Märchen von Sa- 
muil Marschak ..Das Kaizenhaus" 
— und cs hat damit einen überra- 

Diese Erkenntnis trifft sich ge- genden Erfolg in vielen Städten 
nau mit den Anschauungen von der DDR. 
Natalia Saz Ober die politische und 
ästhetisch-erzieherische Aufgabe des

gen dieser Frau unentdeckt las­
sen. dieselben hatten sich zuvor in 
Maurer und Zimmerleute verwan­
delt. Die Baubaracke war unter ih­
ren Händen in zwcieinhalbtauscnd 
Arbeitsstunden (Wert über 21.5 
tausend Mark) zum Arbeitszen­
trum des Pioniertheaters Großen­
hain geworden. Das ist eines der 
besten Ensembles dieser Art in 
der DDR.

Zwischen Karl-Marx-Stadt und 
Rostock gibt es fünf Bcrufsthcatcr, 
deren Spielplan ausschließlich für 
Kinder und Jugendliche der ver­
schiedenen Altersstufen bestimmt 
ist. Darüber hinaus spielt Jedes 
der anderen Theater in einer Sai­
son mindestens ein Stück für Kin­
der. Aber das reicht bei weitem 
nicht aus, um das große Interesse 
der jungest Zuschauer an drama­
tischen Vorführungen zu befriedi­
gen. Deshalb wurden in der DDR 
30 Pionicrthealer gegründet, in de­
nen Kinder lür Kinder spielen. Au­
ßerdem existieren an vielen länd­
lichen und städtischen Schulen 
Hunderte von Laienspielgruppen, 
die, ihre Programme zum Schul- 
jahresbeginn, bei Elternversamm- 
lungcn und anderen festlichen An­
lässen zeigen.

Natürlich werden auf den Kin­
derbühnen der DDR viele deutsche 
und ausländische Märchen gespielt, 
denn ihr ethisch-moralischer wert 
wird von niemandem ernsthaft be­
stritten. Dennoch Ist ebenso klar, 
daß das unmittelbare Erziehungs­
ziel der sozialistischen Schule, der 
Arbeiterklasse, eine klassenbewußte 
Nachfolgcgencratlon zu erziehen, 
nicht durch Märchen allein erreicht 
werden kann. Deshalb nehmen Ge- 
Jenwartsstücke in den Splelplänen 

er Plonierlheater einen gewichti­
gen Platz ein.

Drei Tage 
zum 
Überlegen

Hinreißend und lehrreich zu­
gleich war für die Kinder und Er­
wachsenen die Vorstellung „Drei 
Tage zum Überlegen". die vom 
Volkstheatcr der jungen Zuschauer 
— Schülern des Angarsker Pionier­
palastes — gegeben wurde. Das 
Sujet dieser Aufführung scheint 
ganz einfach zu sein: Der Schuldi­
rektor befiehlt Natascha Bardina. 
Schülerin der 9. Klasse, sich bei der 
Literaturiehrerin zu entschuldigen, 
weil das Mädchen einen Aufsatz 
nicht umschreiben wollte. Sonst 
werde ihr Verbleiben in der Schule 
auf der Tagesordnung des pâdago- 
schen Rates stehen. Natascha be­
kommt 3 Tage zum Überlegen. In­
zwischen muß die Schülerin so 
manches erleben — den Streit in 
der Klasse nach dem Unterricht, 
Nachhilfestunden, eine Geburtstags­
feier, ein Gespräch mit ihrer Mut­
ter und das Gespräch im Kabinett 
des Direktors.

Tschaikowskis Musik und die ge­
lungene Darbietung der jungen 
Schauspieler hinterließen einen gu­
ten Eindruck. Die Darsteller spiel­
ten aufrichtig und mit viel Gefühl. 
Die Hauptrolle, d.h. Natascha Bar­
dina. ein guterzogenes aufrichtiges 
Mädchen, spielte Tamara Brjucha­
nowa, Tomk'a. die unberechenbar 
und aufgeschlossen ist. spielte Wa­
lja Tscherdakowa. den Komsomol- 
leiter — Sergej Terechow.

Der Regisseur I. Didkowskaja 
hat die Aufführung originell gestal­
tet.

Ann* BRETZ

Es gibt zwei Typen Schauspie­
ler.

Zum ersten Typ zählen Künstler 
eines einheitlichen und ständigen 
Themas. Sie spielen stets Rollen 
gleichen Charakters und wie tief 
sie sich auch umgestalten mögen, 
in den von ihnen verkörperten Ge­
stalten ist doch der Darsteller 
selbst, mit seiner H»uptidee, sei- 
oem Hauptproblem und den wich­
tigsten Charakterzügen zu erken­
nen. Der andere Künstlertyp Ist 
imstande eine Gestalt zu schaffen 
und sich in ihr vollkommen und 
restlos Mfznlöscn.

Zu diesem gehört Nikolai Gri­
zenko. der berühmte Schauspieler 
des sowjetischen Theaters und Ki­
no».

Allein auf der Bühne des Wach- 
tangow-Theaters (seiner Alma ma. 
ter) spielte er mehr als 50 Rollen, 
von denen fast jede eine Überra­
schung für seine Anhänger war. 
Vor allem Held des Gegenwarts­
themas. spielt Grizenko ebenso 
markant und ausdrucksvoll in Tra­
gödien und Komödien, in lyrischen 
Theaterstücken, Farcen. Musical 
und philosophischen Dramen. Doch 
gibt es Züge, welche seine ab­
wechslungsreichen Bühnenarbeiter: 
vereinigen — das sind die erstaun­
liche Saftigkeit und Vollwertigkeit 
der Rolle, höchste Ausdruckskraft 
jeder Geste und jedes Wortes, das 
vollkommene Beherrschen der Tech­
nik.

Daher kommt auch Grizenkos 
wunderbare äußere Unkenntlich- 
keit. Im klassischen Bühnenstück, 
das das altertümliche Sibirien dar- 
slellt. verkörpert er den starrköpfi­
gen Kaufmann, mit den Ange­
wohnheiten eines großen plumpen 
Bären, mit aufgedunsenen puterr.i- 
tem Gesicht, heiserer Baßstimme.

Im Märchen von Carlo Gozzl 
„Priniessin Turandot“ spielt Gri- 
renko d«: Kanzler. Wir sehen ein 
altes hübsches Kind — mit graziö­
sen Bewegungen. in ständiger 
leichter höfischer Halbverbeugung— 
einen bezaubernden ’ Stotterer mit 
runden naiven Augen — gutmütig 
und lachlustig.

„Ich bin für die Verschiedenar­
tigkeit in ähnlichen Rollen", sagt 
Nikolai Grizenko, „und für die 
Mannigfaltigkeit der Rollen selbst, 
dafür, daß jede geschaffene Gestalt 
ins Bewußtsein der Zuschauer 
,m!t eigenem Gesicht’ eing-he, 
eigentümlich und kraß, gleich dem 
wirklichen Leben."

Nikolai Grizenko wurde In der 
Ukraine geboren. Er absolvierte 
das Technikum und arbeitete beim 
Bau einer Eisenbahnlinie.

Aber schon auf der Schulbank 
war er ins Theater verliebt und 
spielte in Bübnenzirkcln.

Zur Offenbarung seiner Bega, 
bung trag sein vortreffliches 
Außere bei, die prachtvolle Gestalt, 
seine starke schöne Stimme und 
angeborene Plastizität. Grizenko 
kommt nach Moskau, beendet die 
Schule beim Wachtangow-Theatcr. 
die Borts Stschukins Namen trägt, 
und wird bald zu einem ihrer her­
vorragendsten Meister. Seine erste

Eroße Rolle war der junge und 
rave Kavallerist Stepan (aus

„Kommt nach Swonkowoje“ von 
Alexander Kornejtschuk). der
nach dem vaterländischen Krieg in 
sein Heimatdorf zurückkehrt. Die 
stolze breite Brust voller Medall- 
len. der hochmütige Blick — alles 
zeugte davon, daß dieser Haude­
gen es gewohnt ist. daß sieh vor 
ihm »Iles beugt. Doch bald kam 
.es soweit, daß er den Weibern un­
terstellt wirde, die Im verödeten 
Hof-das Regiment führten.

Mit welcher Empörung und ge­
kränktem Aussehen hörte sich 
Grrzenko-'Stepan die Anordnungen 
der Vorsitzenden des Kolchos anl 
Sehr bald aber läßt unser Held 
von seinem Dür*el und verwan­
delt sieh in einen gutherzigen und 
lustigen Burschen-

Und welche Entfernung liegt 
zwischen Stepan und dem Fürsten 
Myschkin, den Grizenko im „Idiot" 
nach Doatjewski spieltet Sein 
Mvschkln ist sehr lieht und scheint 
selbst Licht auszustrahlen.

Dieser „Prachtmensch" spricht 
mit einer leisen, tief zu Herzen ge­
henden Stimme, seine Bewegun­
gen sind zaghaft, der Blick nach­
denklich und betrübt. Es ist ein 
Mensch mit zarter und klarer See­
le. die auch bei der geringsten Be­
rührung mit Übel und Ungerech­
tigkeit stark bhrtet. Das Leiden lür 
den Menschen und für die ganze 
Menschheit daß in Myschkin-Gri- 
zenko stets wach bleibt, verleiht der 
Gestalt keine pessimistische Fär-" 
bung. Und das. weil über dieses 
Leiden die Freude über den Men­
schen. über sein wunderschönes 
natürliches Wesen vorherrscht das 
nur von der Gesellschaft verfälscht 
wurde.

Und sobald der Zuschauer 
Myschkin-Grizenko sieht, kommt 
er zur Schlußfolgerung, daß die 
Verfechter des Bösen dem Fürsten 
absichtlich den Spottnamen „Idiot" 
angehängt haben, um zu beweisen, 
daß ihr niederträchtiger Verstand 
der echte, der richtige ist. Aber 
vor dem Gesicht des Guten und 
der höchsten Wahrheit Ist Mysch­
kin der größte Weise.

Der hervorragende sowjetische 
Regisseur Jewgeni Wachtangow 
lehrte, daß der Schauspieler auf 
der Bühne unmittelbar vom Prozeß 
der Aufführung, von der Vervoll­
kommnung seiner eigenen Meister­
schaft einen Genuß bekommen soll. 
Er soll sozusagen. „In der Rolle 
baden". Einen ähnlichen Genuß 
sollen auch die Zuschauer ver- 
spüren, wenn sie sich an der Ge­
wandtheit, Eleganz und dem tech­
nischen Glanz, mit denen der 
Schauspieler auf der Bühne spielt, 
ergötzen.

Griaenko erfüllt glänzend dieses 
Vermächtnis. Und wenn man Gri- 
zenko bei einer beliebigen seiner 
mannigfaltigen Arbeiten sieht, 
scheint einem immer, er sei direkt 
für diese Rolle geschaffen. Ge­
schliffenheit und Glanz der Meister­
schaft zeichnet eine der besten Ar­
beiten Grizenkos aus — die Rol­
le Fjodor Protassows Im Drama

von L. Tolstoi „Der lebende Leich­
nam."

Vom Schicksal eine» Menschen 
erzählend, der sich von Reichtum, 
aristokratischem Namen, Familie 
lossagte und aus Protest gegen 
die gesellschaftliche Ungerechtig­
keit zu einem „Wrerren Leichnam“ 
wurde, erschließt Grizenko in der 
klassischen Gestalt neue Tiefen 
und Grenzen. Der bis auf den Grand 
herabgeaunkone, sich der Trunk- 
sucht ergebene Protassow steht 
bei Grizenko unermeßlich hoch 
über den Menschen der Aristokra­
tie. Die seelische Reinheit. Selbst­
losigkeit und Liebe zur Freiheit 
dieses Vagabunden, mit verwach­
senen: Gesicht und zlternden Hän­
den, widersteht kraß dem niedrie- 
gen Egoismus, der geistigen Leere 
und Beschränktheit der schmucken 
Herzen, die Protassow in seinem 
bisherigen Leben umgaben. Im Zu­
stand der Selbstvergessenbeit, den 
Kopf ins Kissen vergraben. hört 
Protassow das Lied seiner neuen 
Freunde — Zigeuner. Wie Im Halb/ 
sehlaf erhebt er sich und spricht 
nur zwei Worte: „Ach. wie schönt" 
Doch 'm diesem kurzen Ausruf lebt 
seine ganze leidenschaftliche Lie­
be zur Freiheit, zur Sehönheti, zu 
den Menschen. Protassow begeh’ 
Selbstmord, aber bei Grizenko ist 
er nicht das Opfer, sondern der 
Ankläger, der Verkünder des ge­
waltigen Protestes, welchen Tol­
stoi gegen Schmutz und Falschheit 
sriner Umwelt erhob.

Die tiefgreifendste und bedeu­
tendste unter der großen Zahl der 
Rollen, die Nikolai Grizenko Im 
Kino spielte, hat er ebenfalls Tol­
stoi zu verdanken. Im Film „Anna 
Karenina" verkörperte Grizenko 
den Mann von Anna.

Am Anfang des Filmes ist Ka­
renin eine ganz gewöhnliche Ge­
stalt eines zaristischen Würdenträ­
gers: kalt, gefühllos, hartherzig, 
mit gemessenen Bewegungen, 
krâchsender Stimme und mit einem 
Gesicht, das einer Larve gleicht. 
Doch wie verändert sich Karenin 
wenn sich ihm da» Leid, seine ei­
gene Tragödie auf die Schultern 
legtl Der Schauspieler verleiht dem 
Helden die aufrichtige tiefe 
anlockende Menschlichkeit, mdem 
er die positiven Züge der von Tol­
stoi geschaffenen Gestalt zum Teil 
übertreibt. Grizenko ist auch einem 
anderen Vermächtnis Wachtangow« 
treu, dem Vermächtnis, weiches 
dem Schauspieler eine völlige 
Selbsthingabe dem Schaffen und 
höchste Arbeitsamkeit vorschreibt.

Die Rolle eines Geigenspieler» 
für die Konzertaufföhrung vorbe­
reitend. lernte er direkt das Gei­
gespielen.

Er ist imstande, während der 
Probe einen unbotmäßigen Teil 
der Rolle bis zwei und drei Dut­
zend Mat zu wiederhol««...

Juri OSNOS

: (APN)
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gefunden. Das 
mit dem Titel 

Volkskunstkol-

Na, also!

Auf einer kürzlich in Dresden 
abgehaltcnen Tagung führender 
Vertreter des- Kindertheaters der 
DDR sagte die Dramaturgin des 
Dresdener „Theaters der Jungen 
Generation" mit Reeht: „Es Ist 
nicht mehr allein enlschcidend, was 
in einem Stück geschieht, sondern 
das, was Ist entscheidend gewor­
den.“

G. FEUSTEL 
(Panorama DDR)

Handelnde Personen:
1. Nikolai Iwanowitsch — Bürochef
2. Katja
3. Walja
4. Zypkin — Planer
4. Jewgenija Wassiljewna — Ingenieur
Am Arbeitstisch Nikolai Iwanowitsch, um 

ihn auf Stühlen die Mitarbeter.
Nikolai Iwanowitsch: Interessant, was ein 

Geschenk ihr mir zum Jubiläum überrei­
chen wollt.

Jewgenija Wassiljewna: Wir gedenken, ei­
nen Radioempfänger zu kaufen.

Nikolai Iwanowitsch: Aber nur mit Füßerj. 
denn Ich habe nichts, worauf ich ihn stellen 
könnte.

Walja: Wissen Sie, Nikolai Iwanowitsch, 
zu einem Empfänger mit Füßchen reicht uns 
das Geld nicht.

Nikolai Iwanowitsch: Sieh mal da! Ihr 
wollt einen Empfänger schenken und an ei­
ner Kleinigkeit, an den Füßchen, wollt ihr 
sparen. Wieviel Geld habt ihr denn gesam­
melt. daß es für die Füße nicht reicht?

Katja: Siebzig Rubel.
Nikolai Iwanowitsch: Ihr wollt euch wohl 

Ober mich lustig machen! Für diese Bettel- 
plenlge kann man auch ohne Füße nichts 
Vernünftiges kaufen. Wieviel habt Ihr denn 
von jedem einkasslert, wenns kein Geheimnis 
ist?

Walja: Sieben Rubel Je Person.
Nikolai Iwanowitsch: Das verstehe ich 

nicht. Hat es »ich da gelohnt, ein Jubiläums- 
Jahr zu erreichen? Warum nur sieben? Hat 
man Petuchow vor einem halben Jahr Je 10 
Rubel spendiert?

Zypkin: Mit Petuchow war das eine ganz 
andere Sache. Petuchow ging ins Ehrenaltcr. 
er verabschiedete sich für immer mit dem 
Kollektiv. Wenn sie In den Ruhestand gehen 
werden, wird niemandem ein Zehnrubelschein 
schade sein.

Nikolai Iwanowitsch: Vielleicht haben sie 
recht. Bel solch einem Verhalten werde Ich 
kaum mein Rentenalter erreichen. Mich aber 
bewegt letzt etwas anderes: warum hat man 
nur 70 Rubel cingesammelt. da doch In un­
serem Abteil 12 Mann arbeiten? Ich komme 
natürlich nicht In Frage. Also elf Mann und 
wie bekannt, gibt elf mal sieben siebenund­
siebzig.

Zypkin : Sie haben vergessen, daß Uma­
rowa im Urlaub ist.

Nikolai Iwanowitsch: Nichts habe ich ver­
gessen! Und wenn auch Im Urlaub. Mir 
scheint, sie hat ihren Urlaub absichtlich mit 
meinem Jubiläum verbunden, um sich die sie­
ben Rubel einzustecken. Und Sie befürwor­
ten sie. Zahlen Sie vorläufig von den Ge- \ 
werkschaftsgeldern für sie ein!

Zypkin: Das Ist doch nicht angenehm. NI. 
kolal Iwanowitsch. Der Mensch kommt doch 
aus dem Kurort heim. Sie wissen ia recht 
gut, daß man von dort kein Geld nach Hau­
se bringt. Sie bekommen auch so schon zwei 
Geschenke: eines von unserer Abteilung, das 
zweite von der Direktion.

Nikolai Iwanowitsch: Was sie sagen! Von 
der Direktion auch? Das ändert die Sache. 
Nun gut! Möge Umarowa mir die sieben 
Rubel später geben, wenn sie es kann. 
Selbstverständlich gleich nach dem Urlaub 
wird es Ihr schwer fallen. Ich verstehe das. 
habe |a auch Kinder.

Zypkin: Aber was sollen wir ihnen schen­
ken» Wollen sie vielleicht einen Liegesessel»

Nikolai Iwanowitsch: Spielst du auf die 
Zänkereien mit meiner Frau an? Das geht 
dich einen Dreck an.

Jewgenija Wassiljewna: Gestern sind im 
Wahrenhaus Tafelservice für 12 Personen an­
gekommen. Es kostet nur 42 Rubel 50 Ko­
peken. Ich habe mich sogar gewundert, war­
um so billig.

Nikolai Iwanowitsch: Für zwölf Personen, 
sagen sie’ Da könnte man für sechs Perso­
nen verkaufen. Sagen sie bitte. Jewgenija 
Wassiljewna, sind die Tassen mit Blumen?

Jewgenija Wassiljewna: Ja. mit Blumen.
Nikolai Iwanowitsch: Gar nicht so 

schlecht. Aber was für Blumen. Garten- oder 
Feldblumen? Ich möchte Feldblumen, meine 
Frau liebt sic so sehr.

Jewgenija Wassiljewna: Nein. Gartenblu­
men.

Nikolai Iwanowitsch: Das Ist schon 
schlechter, aber noch erträglich. Ist der Tee­
kessel groß?

Jewgenija Wassiljewna: Ja. auch kleine 
Tellercncn für Eingekochtes sind, recht nett 
und passend.

Nikolai Iwanowitsch: Was ist da passend. 
Je nachdem was für ein Gast kommt, sonst 
kann man nicht genug Eingekochtes auftrei­
ben. Nun gut! Ich bin einverstanden, schenkt 
mir ein Service. Aber da bleiben ja noch 27 
Rubel 50 Kopeken.

Zypkin: Dafür kann man eine Wanduhr f 
kaufen. mH einer Schnur.

Nikolai Iwanowitsch: Mit was für einer 
Schnur’

Zypkin: Mit einer ganz einfachen. Die Uhr 
hängt und tickt.

Nikolai Iwanowitsch: Was du doch für ein 
WOhlkerl bist, feh will nicht, daß sie tiekt. 
Ich werde schlafen und sie wird ticken’

Zypkin: Dann müssen sie mit einem Tor- 
ehere vorliebnehmen. Der tickt nicht.

Nikolai Iwanowitsch: Du hast da nichts zu 
dikteren. Ich weiß selbst, was man mir zu 
schenken hat. (Nimmt das Rechenbrett) Al­
so: Ihr kauft in der Galanterieabteilung vier 
Paar dimensionslose Socken zu I Rubel 80 
Kopeken das Paar. Meine sind schon ganz 
zerrissen. Ein Paar zellwollene Frauen­
strümpfe für meine Frau, gewünscht deut­
sche, ohne Naht, zehn Rubel gebt Ihr mir 
auf die Hand. Mir reicht das Geld nicht rum 
Stoff für einen Anzug. Das wären 20 Rubel 
20 Kopeken.

Zypkin: Da bleibt noch für eine Flasche 
kubanischer Rum und ein Päckchen Zigaret­
ten.

Nikolai Iwanowitsch: Wirst Rum an dei­
nem Jubiläum saufen. Ich muß noch das Ge­
müseproblem lösen. Mädchen, wer geht die 
Geschenke einkaufen?

Katja und Walja: Wir.
Nikolai Iwanowitsch: Geht zum 'Marfr 

und kauft für den Rest des Geldes alles, 
was meine Frau hier auf dieses Papier ge­
schrieben hat: Zwiebeln. Kartoffeln. Mohrrü­
ben usw. Das Ist altes. Könnt gehen.

(Vorhang)
(Aus „Molodjoshnaja estrada“ )

Deutsch von H. Friesen
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Saken Selfullln
Saken (Sadwokas) Sejfullin. einer der Be­

gründer der kasachisch-sowjetischen Literatur 
und Staatsfunktionär, wurde am 12. Ju|l 1894 
im Aul Nr. I bei Nildinsk. Kreis Akmollnik, als 
Sohn eines Viehzüchters geboren. Lesen und 
Schreiben lernte er bei einem Mull« tm Aul. spä­
ter besuchte er des Lehrerseminar In Omsk. In 
seiner Jugend lebte er auf den Wunsch seines 
Vaters unter Russen, um besser die russische 
Sprache zu erlernen.

Die zweite Schule Sejfullins. die ihn das Le­
ben kennen lehrte, war die Schmiede in einem 
großen Betrieb, wo er olt seinen Kameraden 
den Blasebalk ziehen half. Hier wurde der junge 
Saken Augenzeuge des Streiks der Grubenar. 
beiter.

D:e Liebe zur Dichtung erwachte hei Saken 
schon in seiner Kindheit. In Nildinsk schrieb 
er sein erstes Gedicht. In dem er die Ehre sei. 

nes Freundes, des Schmieds Usaen. verteidigte.

1914 gab er In Kasan seine erste Gedichtsamm­
lung „Verflossene Tage" heraus.

Saken Sejfullln war einer der ersten unt#r 
der kasachischen Intelligenz, der die Oktoberre­
volution 1917 begnlflle. Im selben Jahr trat Sei- 
fullin der Kommunistischen Partei bei und nahm 
aktivem Anteil am Kampf gegen die Koltschak- 
und Annenkow-Armee. 1920, mit der Gründung 
Oer Kasachischen ASSR, war Saken Sejfullin 
Mitglied des Präsidiums des Zentralvoltzugs­
komitees der Republik, 1922—1924—Vorsitzender 
des Rates der Volkskommissare Kasachstans. 
1925—1037 — Chefredakteur der Republikzeitung 
und der LiteraturzeltschrllL Er trug im pädago­
gischen Institut Geschichte der kaeaohischen Li­
teratur vor, nahm regen Anteil an der Gründung 
der Schrlltslellerorganlsation Kasachstans. In 
dieser Zeit trat er rege In der Presse mit Ge­
dichten und Poemen, Schauspielen. Erzählungen. 
Skizzen und literatur-kritischen Beiträgen auf,

Saken SEJFULLIN

Dem Arbeiter
Dir stehen Elsen und Glut zu Gebot — 
Du nährst dich aber mit Wasser und Brot. 
Du schuftest Im ewigen Dunkel der Grube, 
beständig von Tod und Gefahr bedroht.

Von Kind auf hörst du den Klang von Metall, 
hohlwangig is' dein Gesicht und fahl.

-du hast keine Ahnung von menschlichem Oben, 
du fristest ein Dasein voll Mühe und Qua).

Du stehst mit dem Spaten im Sonnenbrand, 
hältst Hammer und Picke In starker Hand. 
Auch Sümpfe und Pfühle hast du gemessen. 
Doch schon Ist der neue Tag strahlend entbrannt.

Wir können der Arbeiterklasse vertraun 
und zuversichtsvoll In die Zukunft sehaun. 
Aueh dir wird die Sonne Immerdar scheinen: 
Wir werden das Glück auf der Erde erbaunl

1921

In der Steppe
In der Steppe, die vertraut mir schon als Kind, 
harrte leh mit Ungeduld auf warmen Wind.
Und der Ungestüme kam dahergezogen, 
kleidete das Steppenland in Grün geschwind.

Aus den Bergen stieg er brausend In das Tal, 
über Federgras glitt er Im Sonnenstrahl, 
brachte unerhörte Botschaft aus der Ferne 
und umarmte brüderlich mich hundertmal.

Wer den Traum von Gleichheit jahrelang gehegt, 
wer den Traum von Freiheit längst Im Herzen trägt, 
wollte nicht mehr länger Unterdrückung dulden: 
Sklavenketten er mit Rlesenfaust zerschlägt!

Welche Freude ist In meiner Brust entbranntl 
Mit dem Schrei des Falken, der die Flügel spannt, 
ruf ich schallend über alle Steppenwelten.
grüße Ich begeistert meiner Väter Land.

Blumenkelche freundlich mir entgegensehn, 
hehre Lebensträume In Erfüllung gehn.
Unbegrenzter Freude voll ist meine Seele 
von der Frühltngswinde ungestümem Wehn!

1917

Die Schwalben
Nach dem langen Winterschlummer 
wacht die Erde auf erquickt: 
Gipfel. Hänge. Niederungen 
sind von jungem Grün umstrickt.

Und der Junge Lenz behenae 
alte Muster neubelebt, 
frühllngsbunte Ornamente 
in den Steppenteppich webt.

Regentropfen sinken nieder, 
Perlen gleich im Sonnenschein. 
Und der Vögel frohe Lieder 
schallen freudig aus dem Hain.

Helle Sonnenstrahlen gleiten, 
zart um jeden Keim bemüht 
kosen sie der Steppen Welten, 
damit alles wächst und blüht.

Aus dem Boden dringen Triebe, 
In ihm brodelt es und rinnt.
So nährt eine Mutter liebend 
zärtlich an der Brust Ihr Kind.

Schweiß perlt in der Mittagshelle 
auf des Bauern Angesicht, 
doch er hört der Säfte Schwellen, 
Ist voll Mut und Zuversicht.

Alles Lebende ist rege.
Blüten schimmern schon am Reis
Amelsen zlebn Ihre Wege 
voll Geschäftigkeit und Fleiß.

Muntre Schwalbenpärchen kreisen 
über dem gepflügten Feld, 
und mit frohen Stimmen preisen 
sie des Frühlings Junge Welt.

Auch des Landmanns Arbeit singen, 
rühmen sie In ihrem Lied. 
Mag er sich sein Glück erringen 
mit den Furchen, die er zieht!

1927

Wir
Für des Schaffenden Freiheit und Leben 
färbte die Erde von Blut Sich rot, 
Sing durch die Fluren ein Zittern und Beben, 

rönnten Geschütze und säten Tod.

Nieder beugten uns grausame Knebel, 
doch wir lechzten nach Sonnenschein.
Und wir begriffen: Nur Kugeln und Säbel 
konnten unsre Befreier sein.

Füße und Hände waren zerschunden, 
denn wir trugen Ketten und Fesseln. 
In unsren Lungen röchelten Wunden: 
Sie waren von Dunst und Rauch zerfressen.

Dulden mußten wir Not und Schikane, 
» - oftmals sahn wir dem Tod Ins Gesicht.

. Lenz ist es endlich auf unseren Bahnen, 
und wir sind höllisch aufs Leben erplchtl

Rühmlos begraben liegt, wer vermessen 
uns mit Waffen entgegentrat.
Mögen die Feinde niemals vergessen;
Hier Im Sowjetland ist Jeder boldatl

Deutsch voa Herbert HENKE

sammelte Werke der Volksdichtung. Er war der 
«rate, der Dshambuls Lieder niederschrieb. In 
aelnem Gedicht „Lenin" äußerte er die Liebe 
vnd Dankbarkeit des Volkes zu dem Begründer 
des Sowjetstaates. In seinen Werken verurteilt« 
der Dichter die Hartherzigkeit, die Falschheit, 
die Habsucht, lobpreiste den Mui und die Hoch­
herzigkeit. die Liebe und die Freiheit, die selb»!, 
lose Ergebenheit der Sowjetbürger ihrer He:- 
maL die aufrichtigen Beziehungen der Men­
schen zueinander.

Sejfullin schul die erste In der kasachischen 
Literatur Großerzählung über die Arbcilerkln’- 
se („Erdarbeiter'*). In schwungvollen Gedichten 
und Poemen besang er die Revolution und, da« 
neue sozialistische Leben. Seine besten Werke 
sind das lyrische Epos ..KoktSehetau“, die Poe­
me ..Sowjetstan" und „Sozialisten", der hlstor'- 
«che Roman ..Der schwere Weg. der mühsame 
Übergang". Seine Werke sind In die russische 
und anderen Sprachen der Völker der Sowje*. 
union übersetzt- Saken Selfullln starb am 9. 
Oktober 1939 in Alma-Ata.

Nachstehend bringen wir eine Auswahl seiner 
Gedichte.

Herbert HENKE

* * *

Die Bäume stehn mit nassen Mähnen. 
Es nieselt ohne Unterlaß
Vom Fenster rinnen große Tränen. 
Es schäumt und zischt Im Regenlaß 
Die Blitze zücken auf wie Degen.

Konstantin WANSCHENKIN

Freie Nachdichtung W. HERDT

verwunden mein Gewissen schwer... 
Wie schliefe ich bei diesem Regen, 

wenn ich mit mir zufrieden wär.

Hochsommer
Die Sonne haucht helßgiohend Schwüle, 
drückt auf die Adern der Natur, 
ermattet ihre Lustgefühle.
Verschmachtend atmen Wald und Flur.

Doch sicht, Im Westen spannt die Flügel 
ein schwarzgestreifter M’olkenzug.
Der Wind löst seine straffen Zügel, 
und schneller wird der Vögel Flug.

Das Weizenfeld beginnt zu wogen 
und gleicht dem aufgeschreckten Meer. 
Am Himmel flammt des Blitzes Bogen. 
Ein Donner rollt ergrimmt daher.

Der Sturm ergreift des Walds Gehege, 
das wild er an den Zöpfen zaust.
Es wirbelt Staub auf allen Wegen, 
bis dann der Regen niederbraust.

David WAGNER

Leitmotiv des Schaffens
Völkerfreundschaft und. Internationalismus 
in der sowjetdeutschen Literatur
WELCHE INDIVIDUELLEN 

Züge Jeder dieser Ge­
stalten auch zugeteilt sind, 
eint sie alle das. was wir 
sowjetischen Charakter nen­
nen. Das Ist die reine und schö­
ne Seele des Revolutionärs, des 
Menschen, der sich ganz zum 
Gesellschaftlichen hingezogen 
fühlt, für dis Allgemeine sein 
letztes hlnglbt. der Im Sinnen 
und Handeln Zivilcourage hat 
Das sind alles wahre Sowjetpat 
rloten und Internationalisten. Mit 
Ihnen haben die sowjetdeutschen 
Schriftsteller dem Gesamtbild des 
sowjetischen Volkscharakters ei­
nige Plnselstrlche hinzugefügt 
— Striche, die mit dem Ganzen 
harmonieren. Dabei Ist In höch’ 
stem Grad Jene Einheit der Le 
bensprlnztplen bedeutsam, von 
denen sich die Helden sowohl In 
den Werken anderer Nationallite­
raturen als auch der sowjetdeut­
schen Literatur leiten lassen.

In jedem der aufgezählten 
Werke klingen Motive der Völ 
kerfreundschaft mit. Es Ist eine 
wahrheitsgetreue Widcrsplege 
lung der Realität des Lebens, 
wenn wir In diesen Prosawerken 
an der Seite der Hauptfiguren 
Vertreter anderer Nationalitäten 
vorfinden. Strebsamer Helfer 
Friedrich Kempeis bei der Grün 
düng einer der ersten Kollektiv­
wirtschaften in einer deutschen 
Siedlung an der Wolga Ist der 
Kasachenjunge Klndybal („Wir 
selbst").Der Dorfschmlcd Adam 
Spengler erlernt das Abc des 
Leninismus bei seinem russischen 
Freund Dmitri Okurow („Ge­
sprengte Fesseln"). Wie einen 
guten alten Freund, von dem sie 
alles über Lenin wissen wollten, 
empfingen Johann-Karl Kon­
stanz und seine Landsleute aus 
Warenberg den Samaraer Boi- 

(Schewlken Iwanow („Die er­
kämpfte Scholle"). Michail Bere 
sln sät die ersten Samenkörner 
der sowjetischen Lebensweise In 
einem deutschen Dorf des Südens 
(„Aus Abend und Morgen wur­
de der erste Tag"). Wassili Bob 
row, Agronom und Parteisekre­
tär. der dem Streben der Bevöl­
kerung eines sowjetdeutschen 
Dorfes nach kulturellem Eigenle­
ben, entsprechend den Grundsät 
zen unserer Gesellschaft. Ver­
ständnis entgegenbringt, wird bei 
den Kolchosbauern zum Inbe 
griff der Gerechtigkeit der Kom­
munistischen Partei („Immer in 
der Furche"). Die Begriffe 
Klassenkampf und Klassenfeind 
bringt den Armbauern von Ro 
tenau der Bolschewik eines rus­
sischen Nachbardorfes. Wassili 
iBurlakt bei (..Herbststurm und 
Frühlfngsrauschen").

Diese Aufzählung könnte fort 
Eesetzt werden, denn es gibt 

aum ein größeres oder kleine­
re« Prosa werk, das der Feder 
eines sowjetdeutschen Autors 
entsprungen ist und nicht aucn 
von Angehörigen anderer Natio­
nen und Nationalitäten „bevöl­
kert" wäre. Das Ist geradezu eine 
ausgeprägte traditionelle Beson 
derhelt Im Schaffen der sowjet- 
deutschen Literaten.

Wichtiger als diese Aufzäh­
lung scheint uns Jedoch eine Un­
tersuchung dessen zu sein, wie 
das Zusammenleben und -wirken 
der Sowjetdeutschen mit Angehö­
rigen anderer Nationalitäten von 
unseren Prosaikern gestaltet 
wird.

f Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 14.1, 
144.)

WIE nah das Thema Völke- 
freundschaft der Sowjet 

deutschen Literatur auch sein 
mag. ist es von unserer Literatur 
krltlk fast unbeachtet geblieben. 
Eigentlich beschränkte sie sich 
auf wenige beiläufige Randbemer 
kungen. Das wäre eine Äußerung 
Nelly Wackers Ober A. Relmgen- 
..Menschen aus unserer Mitte 
(NL vom 19. Januar 19721 und 
einige Bemerkungen von Herold 
Belger In seinem Beitrag „Das 
Reifen der Literatur" („Freund 
schäft". Nr. 60 und 65. 19721 
Erste findet, daß In Reimgens 
Roman die Idee des Internationa 
llsmus In der Freundschaft zwi­
schen Andrej Nossow und Martin 
Wegner verkörpert Ist, eine 
Freundschaft, die sich In dem 
schweren Jahr 1941 tn einem 
Kriegsgefangenenlager anbahnie. 
allen Weitern standnlelt und zur 
Freundschaft von Familie zu Fa 
mllle wird.

Herold Belger betrachtet es 
als eine natürliche Erscheinung, 
daß in den Werken der sowjet­
deutschen Schriftsteller Immer 
mehr Menschengestalten verschle 
dener Nationalitäten vorzufinden 
sind. Der Kritiker findet aber, 
daß der Prozeß der Wechselwlr 
kung, der geistigen Bereicherung 
In den Werken unserer Schrift­
steller noch sehr oberflächlich, 
schematisch, ohne tiefen Einblick 
In die nationalen Besonderheiten, 
die Mentalität dieses oder jenes 
Helden geschildert werde. Manch­
mal, schreibt er. weisen d'.e 
Autoren nur flüchtig, beiläufig 
auf Irgendein äußeres Merkmal 
oder die Kleidung der Vertreter 
des Jeweiligen Volkes hin oder 
beschränken sich auf Erwähnung 
seines Namens.

Die Interessengemeinschaft der 
russischdeutschen Armbauern und 
des revolutionären Arbeitervolks 
Rußlands symbolisiert Dominik 
Hollmann In seinem Roman „Ge­
sprengte Fesseln" durch den 
Dorfproletcn Adam Spengler und 
den Saratower Fabrikarbeiter 
Dmitri Okurow. Ihre Beziehun­
gen charakterisiert ein Gespräch, 
zu dem es zwischen Ihnen kurz 
vor dem entscheidenden Sturm 
des revolutionären Proletariats 
Petrograds auf die Zitadelle der 
reaktionären Bourgeoisie kam. 
Nachdem Adam bemerkt hatte, 
daß Okurow öfters allein aus­
ging. stellte er seinen Freund 
einmal zur Rede: „Mltro. bin Ich 
dir kein Freund mehr? Hast du 
Irgendwelche Heimlichkeiten vor 
mir?" Mltro legte Ihm wie frü­
her schon oft. wie damals bei der 
ersten Bekanntschaft In der Zel 
le des Saratower Zuchthauses, die 
Hand auf die Schulter und sag­
te’ „Vor dir. Freund, hab Ich 
kein Geheimnis. Du bist ein treu 
er Kamerad." Als dann die Stun 
de des Oktobersturms geschlagen 
hat. kämpfen Dmitri und Adam 
Seite an Seite.

Der Faden der Freundschaft 
zieht sich auch durch Dominik 
Holtmanns Roman ..Herbststurm 
und Frühlingsrauschen". Die ar­
men Bauern von Rotenau füh­
ren einen erbitterten Kampf für 
die Verwirklichung der ersten 
Gesetze der Jungen Sowjetregie­
rung. Unterstützung finden sie 
bei helmgekehrtcn Frontsoldaten 
des russischen Nachbardorfes To- 
Kwka. Mit einem von Ihnen.

asslll Burlak, war Jakob 
Schenkel, ebenfalls Frontsoldat, 
hier Hauptfigur des Romans.

noch vor dem Krieg bekannt. Zu 
erst konnte Jab nicht begreifen, 
was den Mann an seinem und 
am l^ben seiner Landsleute inter­
essierte. Aber nach Jeder Unter 
Haltung wuchsen und reiften in 
Jabs Bewußtsein neue Gedanken. 
Jab erkannte Burlaks Überlegen­
heit, was politische Reife. F.r 
fahrung und Entschlossenheit Im 
Handeln bc-.raf. und ging bei 
Ihm gern in die Lehre. Burlak 
brachte den Armbauern von Ro 
tenau die Begriffe Klassenfeind 
und Klassenkampf bei, lehrte sie • 
Unversöhnlichkeit Im Kampf.

„Burlak machte Bolschewiken 
aus Ihnen”. Auf Jakob Schenkel 
trifft der Satz wörtlich zu, es 
dürfte aber etwa« gewagt sein, 
ihn auf alle Armen des Dorfes 
beziehen zu wollen, denn solche 
Wandlungen vollziehen sich nicht 
Im Handumdrehen. Dennoch Ist 
diese Verallgemeinerung — Im 
weiteren Sinn — eine historische 
Wahrheit

DIE sowjetdeutschen Prosai­
ker. denen Zagheit gegen­

über großen Problemen der Ge­
genwart vorgeworfen wird, ha­
ben, wie wir sehen konnten, er 
nes der Grundprobleme der Jetzt­
zeit — die Freundschaft der Völ­
ker — gar nicht so selten be­
handelt.

Auch Ist ein leichter Neuererzug 
nicht zu übersehen. In der Ge­
staltung der nationalen Figuren 
Werden Charakterzüge hervorge 
hoben, die die Gemeinsamkeit der 
Lebensschicksale von Menschen 
verschiedener Nationalitäten be­
stätigen, wird die Formierung 
des neuen Menschen — des Er­
bauers der kommunistischen Ge­
sellschaft — widerspiegelt. Stär­
ker wird die Tendenz: Werke zu 
schaffen, deren literarische Hel­
den einen multinationalen Be­
stand aufweisen. Dagegen ist 
nichts clnzuwenden. nun Ist es 
aber In der Literatur einmal so, 
daß der Internationalistische Ge­
halt eines Werkes der Anzahl der 
Figuren, die verschiedene Natio­
nalitäten vertreten, nicht Propor­
tionen Ist. Quantität geht hier In 
Qualität nicht über. Vielmehr 
entscheidet hier die künstlerische 
Erschließung der Gestalten der 
Helden, welcher Nationalität sie 
auch angehören. Das aber gerade 
Ist die größte Schwäche unserer 
Prosaiker. Dabei konzentrieren 
«le sich mehr auf die Figuren 
deutscher Nationalität, während 
die Helden anderer Nationalität 
terf'nur fragmentarisch, nicht In 
Ihrer Entwicklung, als etwas 
Fertiges gezeigt werden.

Gewiß: Eine Vorblldsgestalt zu 
schaffen, die einem anderen Volk 
angehört. Ist nicht leicht. Der 
Schriftsteller, der sich dieser 
Aufgabe gewachsen fühlt, muß 
es verstehen, alles Schöne aufzu 
decken, das den neuen Menschen 
prägnant charakterisiert. Nicht 
äußere Merkmale, nicht die Be­
kleidung oder der Akzent der 
Aussprache schaffen ein echtes 
Kolorit, sondern vor allem der 
Charakter des Helden, seine Ein­
stellung zum Ixtben. zur Gesell­
schaft. Um solche Charaktere 
schaffen zu können. muß der 
Schriftsteller die Geschichte und 
Traditionen Jenes Volkes kennen, 
dessen Vertreter er zu gestalten 
gedenkt.

Es fällt auf. das die künstleri­
schen Mittel, deren sich unsere 
Prosaiker bei der Gestaltung von 
Freundschaftsmotiven bedienen, 
ziemlich bescheiden sind. Jeden

falls weniger mannigfaltig als 
bei unseren Dichtern. Am ver­
breitetsten Ist das Zwel Personen 
Verhältnis. wie z. B. bei 
A. Reimgen: Strauch — Kemel- 
bekow („Die Ersten”). Siebert — 
Machambet („Die Frösche"). Ma­
ria — Muchan („Das Grabmal"); 
bei D. Hollmann: Liese Damer — 
MatweJ Shltow („Der Quer­
kopf); bei A. Strashewskl: Gün- 
ter Benke — Frossja Babenko 
i..Es kommt") usw. Beliebt Ist 
bei den Prosaikern ferner die 
Situation. In der Sowjetdeutscäe. 
meistens Im sogenannten Füllen- 
und Spatzcnalter. tn ein anderes 
nationales Mlllleu versetzt wer­
den. worin sie sich zu bewähren 
naben. Erinnern wir uns an 
A. Reimgens Ed'.-Tullgen („Wo 
der Wüstenwind wehte7), an sei­
nen Oskar Askar („Wo die Tul­
pen blühen), an N. Reicherts Ol­
ga Georgette (..Ein vergilbtes Fo­
to") u. a’.

Gewöhnlich tritt nur ein Ver 
treter einer anderen Nationalität 
auf. der durch seine Jlandlungs- 
weise so oder anders die Traditi­
on der brüderlichen Freund 
schäft verkörpert. Auf diese Wel­
se werden höchstens einzelne Fä­
den sichtbar gemacht, nicht aber 
das eigentliche Gewebe des so­
zialistischen Zusammenlebens der 
Völker. In anderen Nationallite­
raturen Ist diese Primitivität 
schon längst überwunden. In der 
sowjetrussischen Literatur war 
es noch Alexander Fadejew, der 
mit seinem Roman „Der letzte 
der Udege" eine neue Etappe 
in der Erschließung dieses The­
mas—der Gestaltung des Schick­
sals eines anderen Volkes — ein- 
leitete. In der sowjetdeutschen 
Prosa hat sich einzig Rudolf Jac- 
quemleh mit seiner Erzählung 
„Das dritte Boot" gewagt, ei­
nen kurzen Ausschnitt aus dem 
Leben eines anderen Volkes zu 
schildern. Die Leser hatten gro­
ßes Vergnügen, die gutmütigen 
Arbeitsleute des Fischerdorfes 
auf einer kleinen schottischen In­
sel in der Nordatlantik kennen­
zulernen. Bill Evanz. der Held 
der Erzählung, wurde Ihnen 
zum nahen Freund.

Wir wollen richtig verstanden 
sein: Niemand kann und will 
den sowjetdeutschen Schriftstel­
lern untersagen. In Ihren Werken 
„rein" „eigenen" Stoff zu be­
handeln. Das dürfte um so mehr In 
Fällen berechtigt sein, wenn sie 
einen engen Kreis Figuren In 
die Handlung einführen. Ein 
größeres Kollektiv allerdings, 
dem Vertreter nur einer einzigen 
Nationalität angehörten. trifft 
man heutzutage nur selten: die 
Werktätigenkollektive werden In 
Ihrer Zusammensetzung Immer 
multinationaler. „Infolge der In 
icnslvlerung der wirtschaftlichen 
Beziehungen der Nationen und 
Völkerschaften", schrieb Prof. 
S. Kaltustshjan In der „Prawda” 
vom 17. März d. J.. „geht heute 
eine verstärkte Migration und 
Vermischung der Menschen ver­
schiedener Nationalitäten vor 
sich. Die Republiken, Regionen 
und Gebiete, die Betriebe, Kol­
chose und Sowchose werden im­
mer mehr multinational."

Das Ist eine Gesetzmäßigkeit 
und e'ne Realität, vor der man 
die Augen nicht schließen darf. 
Wollen wir aus der unmittelbaren 
realistischen Wahr n e h m u n g 
schöpfen, aus der Realität der 
sozialistischen Nationen, so dür­
fen wir Elemenie der „nationa­
len Verknöcherung" — ein Aus­
druck W. I. Lenins — nicht 
dulden.

W. 1. Lenin schrieb noch 
1914 porphetlsch: „Wir sind 
überzeugt, daß... der gesam­
te Verlauf des gesellschaftlichen 
Lebens zur gegenseitigen Annä­
herung der Nationen führt. Hun­
dertausende Menschen werden 
von einem Ende Rußlands an das 
andere geworfen, die Bevölke­
rung vermischt sich In ihrer na­
tionalen Zusammensetzung. Ab­
sonderung und nationale Ver­

knöcherung müssen schwinden." 
(Werke. Bd. 20, S. 59 —60).

Als ein Element nationaler 
Verknöcherung In der sowiet- 
deutschcn Prosa sollte man mei­
nes Erachtens die übermäßigen 
Einschiebungen des Dialekts in 
literarischen Werken betrachten. 
Dieser Mißbrauch des Dialekts 
führt dazu, daß der Gedanken­
gang der Helden vereinfacht 
wird und die Helden selbst verar­
men. Dem Dialekt wenden sich 
die Schriftsteller hauptsächlich 
bei Dialogen zu. mit der guten 
Absicht, die jeweilige Figur ge­
nauer zu charakterisieren. sie 
dem Leser näher zu bringen. Da­
bei läßt man verschiedene han­
delnde Personen den gleichen 
Dialekt sprechen, wodurch das 
Indlviduallslerungsmoment eigent­
lich schwindet. Eine solche 
„Folklorlslerung" der Sprache 
Ist wohl kaum geeignet, den see­
lischen Reichtum des Zeitgenos­
sen zum Ausdruck zu bringen; 
sie Ist eher eine gewisse Selbst­
einengung; die ideologisch- 
künstlerische Verluste nach sich 
z'cht, Schließlich engt sie auch 
den Gesichtskreis des Literaten 
selbst ein, behindert sie die Ent­
faltung seines Talents und er­
schwert den Weg des literari­
schen Werkes zum Unlonsleser.

Ist es nicht auf eine „Folklorl- 
slerungssucht" zurückzuführen, 
wenn einige Schwänkeschreiber 
es sich zur Manier gemacht ha­
ben, hauchdünne Gedanken in 
pelzdicke Hüllen des Dialekts zu 
kleiden? Ist das nicht eine Ver­
flachung des Genres, geradezu 
ein Verstoß gegen eine gute Tra­
dition der sowjetdeutschen Lite­
ratur? Man kann, glaube ich, 
von einer gewissen Ausartung 
dieses bei den Sowjetdeutschen 
beliebten Genres sprechen. Die 
Pointe wird vom Inhaltlichen auf 
das Sprachliche verschoben: man 
Ist so sehr auf den Dialekt-Ef­
fekt aus. achtet weniger auf ih­
ren sozialen Gehalt.

In dem Artikel „Die Schwän. 
ke der Sowjetdeutschen" (..Wo- 
prosy llteratury". Heft 10/1969) 
verweisen B. Wüst-und R Masu­
row auf die Verwandschaft des 
sowjetdeutschen Schwankes mit 
den mündlichen Dichtungen der 
Usbeken. Kirgisen. Kasachen. 
Tataren. Baschkiren. Aserbaidsha­
ner, Ulguren, Turkmenen. Ka­
rakalpaken. sowie anderer Völ­
ker des sowjetischen Orients. 
Diese Verwandtschaft dürfte ein 
weiterer Grund sein. den 
Schwank zu pfiegen, nicht aber 
zu verwüsten und zu verstüm­
meln.

Llteraturwlssenschattler und 
Philosophen weisen In letzter Zeit 
Immer eindeutiger nach, daß Im 
Nationalen nicht alles von glei­
chem Internationalem Wert Ist. 
In der entwickelten sozialisti­
schen Gesellschaft findet In er­
ster Linie das Fortschrittliche 
In den nationalen künstlerischen 
Erfahrungen In anderen Kulturen 
breiteste Anwendung: dies Fort­
schrittliche eignet sich am besten 
für die Incrnatlonallslerung.

Maxim Gorki sprach seinerzeit 
vor nun fast vierzig Jahren, als 
er den ersten Kongreß der So- 
wjetschrlftsteller eröffnete — von 
den sowjetischen Natlonallltera- 
turen als von etwas Ganzem. 
Einheitlichem. Heute Ist die mul­
tinationale Sowjetliteratur ein­
heitlicher denn Je zuvor. Diese 
Einheit bildet das Unterpfand 
<fer sich fortwährend ausdehnen­
den Vielfalt und Mannigfaltig­
keit der Natlonalliteraturen des 
Sowjetlandcs.

Die Literatur der Sowjetdeut­
schen Ist ein Glied des Einheitli­
chen. ein kleiner Zweig des gro­
ßen Baumes der vlelverzwelgten 
multinationalen Sowjetliteratur— 
eines Baumes, der In den 50 
Jahren des Bestehens des Bun­
des der Sowjetrepubliken einen 
kaum umfaßbaren Stamm und 
auch eine wunderschöne mächti­
ge Krone gebildet hat.

12. August 197? • • FREUNDSCHAFT • - —7------ • Seite I



• HEUTE — UNIONSTAG DES SPORTLERS«

■1

- Die mlllionenstarke Armee 
sowjetischer Sportler feiert 
Ihr Fest. Schalter an Schulter 
mit den Sportlern aller Bru­
derrepubliken schreiten in ge­
schlossenen Reihen auch die 
Kasachstaner.

Unsere Republik kann man 
mit Recht Republik des Mas­
sensports nennen, über zwei 
Millionen Menschen, jung 
und alt, treiben Sport. Zahl­
reiche Stadien. Fußballfelder. 
Schwimmbassins, Sportplät 
ze und -säte stehen ihnen zur 
Verfügung. Zu einer wirksa­
men organisatorischen Form 
des Massensports entwickel­
ten sich die Betriebssport­
klubs. Einen immer breiteren 
Aufschwung erlebt die GTO- 
Bewegung. In der Vorberei­
tung der Sportler der unte­
ren Leistungsklassen belegt 
die Kasachische SSR den 
dritten Platz nach der 
RSFSR und der Ukraine.

Aus den Reihen dieser 
Sportler gingen auch jene 
hervor, die die Ehre und die 
Farben unserer Republik in 
mehreren Wettkämpfen in 
den Stadien vieler Länder 
der Welt würdig vertreten 
haben, und sie auf den in 
zwei Wochen in München be­
ginnenden XX. Olympischen 
Spielen ebenso würdig vertei­
digen werden.

Was hat uns das Olympische Jahr gebracht?
Auf die Fragen unseres Sonderkorrespondenten Woldemar BORGER ant­

wortet der Obertrainer des Republikkomitees für Körperkultur und Sport 
beim Mlnlsterrat der Kasachischen SSR Michail BORISSOW.

„FREUNDSCHAFT“: Michail 
Georgijewitsch, mit welchen Er­
folgen trumpfen die Kasachsta­
ner Im Olympischen Jahr aut?

M. BORISSOW: In Kasachstan 
sand an die 60 000 Leistungssport­
ler henangebiMet wonden. Ständig 
steigt das Niveau der Meisterschaft 
unserer Sportler.

Vier Sportlern wurde der Ti­
tel Meister des Sports internatio­
naler Klasse zuteil. mehr als 120 
Marn haben die Meistcrnormcn be­
wältigt. Ein Kasachstaner wurde 
Europameister, sechs errangen den 
Titel Landesmeister der UdSSR. 
13 Sportlern wurde der Titel Ver­
dienter Trainer der Kasachischen 
SSR verliehen. Für unsere Sport­
ler ist dieses Jahr sehr inhaltsvoll, 
reich an Sportwettbewerben. Und 
das ist verständlich: ist 1972 doch 
das Olympische Jahr, das Jahr 
verantwortungsvoller Prüfungen 
des großen Sports. Es zieht das 
Fallt der vierjährigen Periode an- 
gestrengten Trainings, schöpferi­
scher Forschungen und Entdecken- 
gen.

Die Abgesandten unserer Repu­
blik nahmen im Bestand der Aus­
wahlmannschaften der UdSSR an 
den größten internationalen Weit­
bewerben, Europameisterschaften,

Olympia Winterspielen. Welmclstcr- 
senaften teil.

Siegereich waren in den größ­
ten Sportwettbewerben die Kteach- 
staner Meister W. Soldatenko, 
E. SultangaHiew. M. Krosctvr.’ 
A. Kangcldijew. W. Resanz'w, 
A. Naaari’riko. J. Togobczki, A. Ko- 
lodkow, W. Monachow, O. Tusurn 
ehanow. W. Drechsler. W. Mu:ha- 
medjarow und viele andere.

All diese Erfo'gc kamen nicht 
von selbst. Es ist das Resultat 
großer organisatorischer Arbeit 
von seilen der Partei-, Sowjet-. Ge- 
wcrkschafts-, Komsomol und Sport­
organisationen. Es ist das Resul­
tat großer angestrengter Arbeit 
und Bemühungen der zwei Mllllo-' 
nen starken Armee der Sportler 
unserer Republik, der fruchtbrin- 
genden Artseil der Trainer, der 
Sportfunktionäre und Aktivisten.

Das Niveau der Errungenschaf­
ten iifl Sport ist houcr derart hoch, 
daß es dem Sportler kolossalen 
Energieaufwand, gewaltige psycho­
logische Anstrengung, Einsatz al­
ler Kräfte und dos Willens abver- 
langt. Es gibt wahrlich heroische 
Beispiele, wenn Kasachstaner Sport­
ler in {wißen Kämpfen Muster der 
Ergebenheit der Sache lieferten, 
hohe Kämpferoualitäten. Vcrantwor- 
tungs- und Pflichtgefühl offenbar­
ten.

..FREUNDSCHAFT": Wieviel 
Sportler waren an Republik- und 
Landesmeisterschaften beteiligt?

M. BORISSOW: An den Rcpu- 
bllkmelsterschaften beteiligten sich 
Ober 6 000 Sportler in 22 Sportar­
ten. An den Landesmeisterschaften 
und an internationalen Auswahl- 
Wettbewerben beteiligten sich mehr 
als 2 000 unserer Meister. Diese

Kasachstaner Meister an allen 
Olympiaspielen. Zum Drlaplet: der 
Schlittschuhläufer A. Kertschenko 
startete in Grenoble, die Skiläufer 
I. Garanin in Sapporo, in Mexiko 
war die größte Zahl von Kasachsta­
ner Zöglingen vertreten. Unter Ih­
nen die Volleyballer W. Kraw- 
tschenko. O. Antronow, K. Smoleje. 
W». die Leichtathleten L. Mikitcnko 
urd G. Golomasowa.

Die hervorstechendsten Jahre in

^.Freundschaft
Ziffern Charakter: sieren die hohe 
Massenanteilnahme und die ge­
wachsene Meisterschaft des Ka­
sachstaner SportS’ Es genügt her­
vorzuheben, daß heuer last In alle 
Auswahlmannschaften der UdSSR 
Kasachstaner Meister eingehen.

„FREUNDSCHAFT": An wel­
chen Olympiaspielen waren Ka­
sachstaner Sportler beteiligt?

M. BORISSOW: Der erste Teil­
nehmer an Olympiaspielcn aus Ka­
sachstan war der Leichtathlet Jew­
geni Kadjaikin. Das war in den 
XVI. Olympia spielen 1956 in Mel­
bourne. Seitdem beteiligen sich die

der Kasacfitancr Chronik sinjfde 

nach der Oktoberrevolution ver­
strichenen Jahre. Unser Kasachstan 
hat «ich m eine hocltcntwlckelle 
Industrie- und Agrarrepublik ver­
wandelt und schreitet erfolgreich 
dem 50. Gründungstag der UdSSR 
entgegen. Auch im Sport hat man 
Bedeutendes geleistet.

Allein in den letzten Jahren hat 
Kasachstan 12 Welt- und CKympia- 
meister erzogen. 17 Europameister, 
mehr als 100 Landesmeister. Das ist 
die Garde des Kasachstaner Sports.

Heuer legen nicht bloß die 
Stärksten Prüfungen ab. Nicht um­
sonst verlaufen bei uns die Olympi­
schen Jahre unter dem Motto: „Das

Olympische Jahr nicht bloß für die 
Olympioniken. „Das bedeutet, daß 
die Armee der Sportler Kasachstans 
noch zahlreicher wird, daß unter ih- 
re Bannet eine neue Auffüllung von 
den Werken und Fabriken treten 
wind, aus den Kolchosen, Sowcho­
sen und Lehranstalten. In der Mas­
senbewegung liegt das Unterpfand 
des neuen Ansturms auf Republik-, 
Landes-, Europa, und Weltrekorde.

Die Massenbewegung im Sport 
hat einen neuen Verbündeten be­
kommen — den neuen Komplex 
„Bereit zur Arbeit und Verteidi­
gung der UdSSR". Seine fßnf Stu- 
len der Stärke und des Muts sollen 
treue Gehilfen der Sportkollektive 
werden, deren, die schon längst mit 
dem Sport befreundet sind und de- 
ren.die früher abseits standen. GTO 
— für alle! Das ist unser zweiter 
Wahlspruch im Olympiajahr.

„FREUNDSCHAFT": Na. also, 
wer sind sie. die Olympioniken? 
Nennen Sie ihre Namen.

M. BORISSOW: Mit großem Ver­
gnügen will ich das tun. Aber vor 
allem möchte ich noch erwähnen, 
daß dieses Olympische Jahr das 
glücklichste für den Kasachstaner 
Sport isL In der Masscmanteiinah- 
mc nämlich. Ober Qualitäten zu ur­
teilen. wäre noch voreilig. Unsere 
Sportlcrdclegation in die Landesaus- 
wähl der UdSSR zu den XX. Olym- 
Siaspiclen in München zählt 14 

tanzt. Das Recht, an den Gro­

ßen Spielen des Jahres tdfzunch- 
men. naben sie sich in den schwie­
rigsten Auswahlwettbewcrben er­
rungen.

Das sind die Verdienten Meister 
des Sports der UdSSR V. Kraw- 
tschenko (Volleyball). A. Nasarenko 
und V. Resanzew (Ringen). W. Söl- 
datenko (Leichtathletik), die Mei­
ster internationaler Leistungsklasse 
und Meister des Sports der UdSSR 
W Swatenko (Fünfkampf). W. Ko- 
lodkow (Gewichtheber), I. Panow 
(Schwimmen). A. Stepanenko (Rad. 
sport), A. Toropow (Boxen), die 
Meister des Sports der UdSSR 
I. Golowanowa (Schwimmen). 
W. Aboimow (Schwimmen). W. 
Stychlin (Radsport). A. Gendrikson 
und B. Jenschin (Wassersprin­
gen).

Bis zur feierlichen Eröffnung der 
XX,Olympjaspielc in München sind 
14 Tage geblieben. Wir wünschen 
unseren Meistern, die Ehre der 
Sowjetsportler hochzuhalten, in je­
dem Auftritt Siege zu erringen. 
Mögen unsere Olympiasportler stets 
daran denken, daß ihre Erfolge die 
viele Millionen starke Armee der 
Kasachstaner Sportler verfolgen 
wird. Will von der Gelegenheit Ge­
brauch machen, alle unsere Olym­
pioniken und alle Sportler zum All­
unionstag der Sportler herzlich zu 
beglückwünschen und ihnen die be­
ste Gesundheit, Erfolge in der Ar­
beit und im Sport zu wünschen.

Kaderschmiede
des Sports

XVIII. Olympiaspiele, der Verdiente 
Meister des Sports der UdSSR, Ana­
toli.Kolessow, Vorsitzender des Ko­
mitees für Körperkultur und Sport 
beim Ministerrat der Kasachischen 
SSR Ist Amantscha Akpajew, stellver­
tretender Vorsitzender — Jerken As- 
senow.

Gut bekannt sind der Sportwelt 
die Namen des Olympiameisters der 
Olympiade in Tokio, des Fünfkämp­
fers Viktor Minejew, des Weltmei­
sters im Fechten Igcr Waletow, im 
Ringen — Waleri Resanzew, Abil- 
sejit Alchanow, des mehrmaligen 
Landesmeisters in Leichfelhletik Was­
sili Sawinkow, GuSman Kossanows, 
Vitali Tostschenkos, Sergej Issakows, 
Alexander Iwanows.

In den Jahren des Bestehens un­
seres Instituts wurden hier an die 
dreitausend Sportspezialislen mit 
Hochschulbildung herangebildet. Zur 
Zeit arbeiten an der Hochschule 
zwei Verdiente Meister des Sports 
der UdSSR, drei Meister des Sports 
internationaler Klasse, 48 Meister des 
Sports der UdSSR, 30 Verdiente Trai­
ner der Kasachischen SSR. Hier funk­
tionieren vier Fakultäten: die päd­
agogische. die Sportfakultät, die
Femlakultät und die Fakultät für 
Fortbildung der Lehrer für Körperkul­
tur in den Hochschulen. Mittelasiens 
und Kasachstans. An 19 Lehrstühlen 
arbeiten erfahrene Lehrer, solche, 
wie der Leiter des Lehrstuhls für 
Schlittschuh- und Radsport, der Ver 
diente Trainer der UdSSR, Kandidat 
der biologischen Wissenschaften, Do­
zent M. U. Chwan, der Leiter des 
Lehrstuhls Ringen und Fechten, der 
Verdiente Trainer der UdSSR, Dozent 
P. F. Malustschak, der Oberlehrer 
des Lehrstuhls Ringen und Fechten, 
der Verdiente Trainer der Kasachi­
schen SSR E. I. Woinow und andere. 

____ __ Zur Zelt werden in der Republik 
der UdSSR, 42 Sportarten gepflegt. Allein In 

_ (Volleyball), unserem Institut sind es 32. Alma- 
(Schwerathtetik), Mai “ '

(Schlittschuhe), P. Malus-

Ich will von unserem Institut er­
zählen, auf das ich sehr stolz bin. 
In diesem Institut zu lernen, davon 
träumte ich von der 8. Klasse an. 
Hierher führte mich die große Vor­
liebe zum Sport.

Wie viele, begann auch ich In 
der Kindermannschaft unseres Hofes. 
Von der 9. Klasse an lernte ich in 
der spezialisierten Kindersportschu­
le. Nach der Mittelschule trat ich in 
das Kasachische Staatliche Institut für 
Körperkultur ein. Zu dieser Zeit hat­
te ich schon die erste Sportklasse in 
Fußball. Nahm mehrmals an Repu­
blikwettbewerben feil. Zur Zeit stu­
diere ich an der Sportfakultät, bin im 
3. Studienjahr. Nach dem Institut 
werde ich FuBbaIHrainer.

Das Kasachische Institut für Kör­
perkultur ist eine der größten 
Lehranstalten unseres Landes, obzwar

„Citius! Altlus! Fortlus!" So lau­
tete die Parole der Olympischen 
Spiele des Altertums.

Schneller! Höher! Stärker! — 
heißt es auch heute.

Diese drei Schnappschüsse wur­
den in verschiedenen Orten ge­
macht. Die zwei oberen haben den 
Augenblick festgehatlen, der die 
Krone des mühseligen tagtäglichen 
Trainings darstellt. Die Höhe ist 
bezwungen, das kalte Metall gab 
der Stärke und dem Willen des 
Menschen nach.

Das dritte Bild zeigt die „Gra­
zien" Im Ubungssaal. Wievielmal 
müssen sie die Übung wiederholen.

bis sie perfekt ausgeführt wird! 
Erst dann kommt der Beifall der 
Zuschauer und die hohen Noten

der Schiedsrichter. Jetzt aber... eins, 
zwei, drei, eins, zwei, drei...

Fotos: TASS/Fr.

Nachfolger von Poddubny
Wenn die Rede vortVâferi Re­

sanzew ist. muß man sich auch je­
desmal an seinen Trainer Wadim 
Alcxandrowitsch Psarjow erinnern. 
Dieser vortreffliche Pädagoge gilt 
als einer der besten Lehrer des 
Landes im klassischen Ringen. 
W. A. Psarjow hat Weltmeister er­
zogen. Jetzt bewegt ibn noch ein 
heißersehnter Wunsch — es zu er­
reichen. daß seine Schüler, die 
AltrA-Ataer. Olympiameister wer­
den würden. Es ist jawohl schon 
bekannt, daß Valeri Resanzew und 
sein Komillitone Anatoli Nasarenko 
Teilnehmer der Olympiade in Mün­
chen sein werden. Die Staatsprü­
fungen sind überstanden, und zwar 
ausgezeichnet. Das Diplom eines 
Fachmanns in Körperkultur ist in 
der Tasche! Ihn interessiert Medi­
zin. Valeri hat die Absicht, sich der 
Körperkultur in Heilzwecken zu 
widmen.

10 Jahre sind verstrichen, seit­
dem der Name Resanzew aufge­
taucht ist. Damals errang er erst­
malig den Titel. des besten Rüiffers 
Kasachstans. Auf der Spartakiade 
der Gewerkschaften gelang es ihm. 
die Meistemormen zu bewältigen. 
Es fiel ihm damals schwer. Das 
Training kostete ihm viel Kraft und 
Schweiß. Manchmal schien es ihm,

daß ihm nur noch übriggeblieben 
ist, ein paar Winke und Fertigkei­
ten zu übernehmen, und der Erfolg 
kommt von selbst. Aber Resanzew 
und Psarjow wußten auch, daß 
das wichtigste in der allseitigen 
Entwicklung des Sportlers liegt 
Die mühsame Arbeit begann, un i 
sie war auf weite Sicht geplant, 
auf mehrere Jahre. Dann kamen 
auch Siege — der erste Platz auf 
dem Memorial Poddubnys. errun­
gen sind die Titel Landesmeister. 
Europa- und Weltmeister. Es schien, 
alles ist schon errungen. Doch Va­
leri und sein Lehrer analysierten 
sorgfältig die Gründe der Siege 
wie der Mißerfolge. Und alles be­
gann von neuem. Großer Wert 
wurde auf die psychologische Vor­
bereitung gelegt. Im modernen 
Sport ist es nun einmal so.

Valeri Resanzew war in vicleui a» 
Ländern, verteidigte mit Erfolg die* l*
Ehre seiner Heimat. Die Auszeich­
nungssammlung repräsentiert Me­
daillen höchsten Wertes. In Erinne­
rungen'bleiben Dutzende Stadt.- 
aber die innigsten Erinnerungen 
sind stets mit Alma-Ata verbunden. 
Hier wuchs er in einer Arbeiterfa­
milie heran, hier begann sein Weg 
in den großen Sport.

P. PETROW

gebäude des Instituts zeichnet sich 
sehr gut in das sportliche Ensemble 
der Abeistraße, der schönsten Ver­
kehrsader von Alma-Ata. Im Vesti­
bül dieses Gebäudes befindet sich 
ein Stand, wo die von den Zöglin­
gen des Instituts eroberten Preise 
ausgestellt sind. Silber und Bronze, 
Kristallglas und Marmor in Form von 
Bechern und Schalen, Basreliefen und 
Statuetten, wahren noch den Eifer 
der Sportkämpfe auf den Aschen- 
und Schwimmbahnen, Ringen und 
Fußballstadion, auf den Skilauf­
und Eisbahnen. Nach diesen Ehren- 
Irophäen kann man die ruhmvolle 
Geschichte des Aufstiegs der Sport- 
meisterschalt der Zöglinge, des In 
Mittelasien und Kasachstan orslen 
Instituts für Körperkultur wiederge­
stalten. Diese Auszeichnungen zeu­
gen von der hohen Sportmeistor- 
schaft der Absolventen des Instituts, 
die der Ruhm und Stolz des Ka­
sachstaner Sports sind. Das sind die 
Verdienten Trainer J 
O. Dsharlykapow 
A. Kostin ,r~'----
Chwan 1-------- ----------„ --------------
Ischak (Ringen), die Verdienten Trai- 
ner der Kasachischen SSR Wadim 
Psarjow (Ringen). Kabden Baidassow 

'und Gabil Satybaldijew ’
und viele andere.

Oberall in Kasachstan kann man 
Absolventen des Instituts treflan. 
Einigen von ihnen haben leitende 
Posten in Sportorganisationen inne.

Stellvertretender Vorsitzender des 
Allunionskomilees für Körperkultur 
und Sport ist der zweimalige Welt­
meister, der Olympiameislor der

Ata wird zu einem Zentrum interna­
tionaler Sportlertrelfen. Daß die 
Sportgrenzen der Republik sich 
immer weiter ausdehnen — da» Ist 

-------------- auch da» Verdien»! der Zöglinge Un­
dingen), »eres Instituts, die der Stolz de» 

Kasachstaner Sports sind. Deshalb 
bin ich stolz auf mein Institut.

Hier gibt es Sportler, bei denen 
man lernen kann, Weltrekorde zu 
slürmen.

Joseph JAUFMANN, 
Student des III. Kursus des Ka­
sachischen Staatlichen Instituts 
für Körperkultur

IUMS

Wenn er dabei ist, kommt der Sieg
Der Schlag des Alma-Ataers saß 

genau und unwiderlegbar. Ein 
Punkt! Und der brachte den Sieg. 
Die sowjetische Volleyballauswahl 
wurde Sieger in den Olympiaspie­
len in Mexiko.

Als den Volleyballspielern die 
Goldmedaillen überreicht wurden, 
dachte Valeri Krawtschenko an 
Alma-Ata. wo sein Talent erst so 
recht erblühte, er dachte an die vie­
len Freunde und Bekannten. Ver­
wandten und Sportliebhaber. Ja. 
jetzt kann er ruhig und mit Ver­
gnügung nach seinem lieben Alma- 
Ata fahren: würdevoll hat er die 
sportliche Ehre Kasachstans ver­
teidigt.

Seine Sportbahn begann itn Kol­
lektiv des Alma-Ataer Häuserbau­
kombinats. Eben damals lud ihn 
der namhafte Trainer Oktjabr

Dsharylkapow in den Sportverein 
„Burewcstnik" ein. Zu jenen Jahren 
formierte Dsharylkapow die Mann­
schaft mit den großen Möglichkei­
ten — die Willensstärke, mutige, 
das Kollektiv, das darauf die Lan­
desmeisterschaft gewann, das zwei­
mal den Pokal der Europameister 
errang. Und- der beste in der Mann­
schaft wurde Valeri Krawtschenko. 
ein Volleyballspieler von eigenarti­
gem Talent. Die Natur war mit 
dem Sportler sehr freigebig umge­
gangen.

Wuchs — fast zwei Meter. Ein 
vortrefflicher Sprung, seltene Reak­
tionsfähigkeit. Aber wieviel Ener­
gieaufwand kostete es Valeri. bis 
er seine Kunst zur Vollkommen­
heit gebracht hatte!

Valeri Krawtschenko ist einer 
der wenigen Volleyballspieler des

Landes, der alle Titel erbeutet hat 
— Olympiamcister. Landesmeister, 
Europa- und Weltmeister. Verdien­
ter Meister des Sports, er wurde 
als bester Volleyballspieler des 
Kontinents anerkant. Ohne ihn wä­
re es schwer, sich die Landesaus­
wahl vorzustellen. Valeri bleibt 
stets dem Prinzip treu — arbeiten, 
trainieren, sich auf die bevorstehen­
den Spiele ohne Ermäßigung vor- 
bereitenl

Zur Zeil bereitet sich Kraw- 
Ischenko auf die Olympischen Spie­
le in München vor. er ist zu den 
allerschwerstcn Kämpfen bereit. 
Und die Sportfreunde wissen gut: 
wenn Valeri Krawtschenko dabei 
ist. hat seine Mannschaft den Sieg 
für sich.

Alma-Ata
P. DERASHINSKY

Die höchste Schule der Sportmeisterschaft
Heute kann man mit Recht behaupten, daß Kasach­

stan wirklich eine sportliche Republik geworden ist.
Zu Sportzentren svurden ganze Städte: Alma-Ata, 

Karaganda, Ust-Kanicnogorsk. Nehmen wir zum Bei­
spiel die Hauptstadt der Kumpel. Hier funktionieren 
einige Klndersprotschulen. an der Universität gibt 
cs eine Fakultät, wo die künftigen Trainer und Lehrer 
für Körperkultur studieren. Und vor zwei Jahren

— Unsere Schule feiert heuer 
ihr 25. Jubiläum. In dieser Zeit 
wurden Hunderte Meister des 
Sports ausgebildet. Wir sind stolz 
auf unsere Zöglinge. Besonders 
sind in Erinnerung geblieben: die 
Leichtathleten Valentin Stepanow, 
Iwan Finajew, Iwan Scherstobitow, 
Michail Gromow, Anatoli Kinn. 
Gromow und Kinn waren Preisträ­
ger der Spartakiade der Völker 
der UdSSR. Sie alle sind Zöglinge 
des .Trainers, der Inhaberin von 
Landesrekorden der UdSSR, Ger.

wurde die ehemalige Gebletsjugendschule in die Schu 
le der höchsten Sporlmelsterschaft umgestaltet. Es Ist 
die dritte In Kasachstan. Llnter den Zöglingen dieser 
Schule sind viele namhalte Meister des Sowjetsports. 
In der letzten Zelt wurden hier auch Meister interna­
tionaler Leistungsklasse ausgebildet. Wir haben den 
ehemaligen Leiter des Lehrteils. heuer — Obertrainer. 
Meister des Sports Johann KNAPP, uns über die Schu­
le der höchsten Sporlmelsterschaft zu erzählen.

den Trainern hattrude Meier. Mit --------- -------
die Schule Glück, Nikolai Nikolaje­
witsch LI hat den zweifachen Lan­
desmeister im Boxen, Wladimir 
Karimow, ausgebildet, wie auch 
den Landesmeister und den Bron- 
zoprclsträgcr der Olympiade in 
Mexiko, Wladimir Mussalimow, er 
ist auch der Lehrer und Trainer 
des Republikmeisters Kasbek Asch- 
lajews, heuer — Verdienter Trai­
ner der Kasachischen SSR und 
vieler anderer.

Vor zwei Jahren wurde die Schu-

le nach ihren Leistungen eine der 
besten in der Republik und wurde 
fn die Schule der höchsten Sport- 
melstcrschatt umbenannt. Es hat 
sich vieles verändert. Sie wurde 
ausgebaut, zur Zeit werden hier 
22 Sportarten gepflegt. Es wurde 
möglich, eine Abteilung für Eis­
kunstlauf, Rugby, Segelsport. Ru­
dern zu eröffnen. In der Schule 
sind zur Zeit 80 Trainer tätig. Vie­
le von ihnen tragen den Ehrenti­
tel Verdienter Trainer der Kasa­
chischen SSR. Der Trainer Wladi-

zum Beispiel die 
Wera Tkatschenko

mir Sykow hat 
Fünfkämpferin 
ausgebildet.

Der Trainer --------- r —-----------
hat den mehrmaligen Preisträger 
des Landes im Ringen, den Mei­
ster internationaler Leistungsklas­
se Ildar Gafarow ausgebildet. La­
sar Lasaridi — den Preisträger 
des Landes, den Kandidaten für d:e 
Olympiaauswahl im Schwimmen. 
Viktor Aboimow. In der Schule 
sind 500 Sportler beschäftigt. Un­
ter ihnen mehr als 120 Meister des 
Sports und mehr als 200 Kandida­
ten und Sportler der ersten Lei­
stungsklasse.

Wodurch ist für unsere Zöglinge 
das Olympische Jahr kennzeich­
nend?

Es gab ungewöhnlich viel Wett­
bewerbe. Die Erfolge sind spürba-

Scharip Charissow

rcr als im vergangenen Jahr. Es 
machen sieb allgemeines Zu-a:n- 
mannehmen. ernsteres Verhalten 
zu den Beschäftigungen »pü-bar. 
Die Anforderungen sind ja höher 
Eeworden. Da= Olympische Jahr 

at sich auch auf das qualitative 
Wachstum unserer Schule ausge­
wirkt. Erstmalig sind aus Kara- 
ganda 3 Meister als Kandidaten in 
die Olympiaauswahl eingegangen. 
Das sind der Schüler des Trainers 
Sinaida Litwinowitsch — der Me­
ster internationaler Leistungsklas­
se Anatoli Stepanenko. der Boxer 
Anatoli Toropow — Meister inter­
nationaler Klasse, sein Trainer, 
ehemaliger Zögling der Schule 
Kasbek Aschljajew und der 
Schwimmer Viktor Aboimow. Bis 
zur Eröffnung der XX. Olympi­
schen Spiele in München sind ganz 
wenige Tage geblieben. Wir wün­
schen unseren Sportlern Siege und 
neue Olympische Rekorde.
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